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^A>r beynahe vier Jahren brachte ich in 
dem gastfreundlichen Bauenhof zwey unvergefsli-
che Tage zu. 
Die Erinnerung daran, ist mir so werth und 
belohnend, dafs ich ihr Andenken mir selbst zu 
erhalten wünschte. 
Erlauben daher I h r o Excellenz, dafs ich 
in dieser Gesinnung, Ihnen, der würdigen Toch­
ter des verehrten Greises, diese Biographie Ihres 
Vaters hochachtungsvoll zueigne. 
Während ich sie schrieb, war ich in Gedan­
ken oft in Bauenbof, im Kreise würdiger Men­
schen, denen ich, durch die Umstände begünstigt, 
a u c h  n i c h t  e i n e  S e c u n d e  F r e i d l i n g  b l i e b .  S i e  
habe ich mir vor allen als Zuhörer gewünscht, 
als Leser oft gedacht, Sie werden mich am be-
r. • % . 
sten würdigen, Sie werden sehen, wo der Aus­
druck wider Willen unter dem Gegenstande blieb. 
Nehmen Sie, gnädige Frau., diese Schrift» 
um des Namens willen, dem sie gewidmet ist, 
und "dein sie allein ihre Dauer verdanken kann, 
gütigst an, von 
FAV.  F x c e i i  e n z  
D o r p a t ,  d e n  3 0 .  A p r i l .  
gehorsamst ergebenen 
I809. 
1  F r .  H a m b a c h .  
AN 
IHRO EXCELLENZ 
D I E  
FRAU GENERALIN VOM GÜNTZEL 
GEBORNE GRÄFIN SIEVERS 
A U F  
B A U E N H O F .  
V o r r e d e .  
f)er Verfasser hatte in Abwesenheit des Professors der 
Eloquenz, des Herrn Hofrath Morgenstern, das diesem amt 
lieh zukommende Geschäft einer Rede bey der feyerlichen 
Bekanntmachung der Preisfragen für die Studierenden unserer 
Universisät, übernommen, und folgte dem Beyspiele dessel­
ben, indem er zum Gegenstande der Rede gleich ihm eine 
Biographie wählte. 
Die Wahl des Verfassers konnte nicht lange unentschie 
den seyn. Er erkohr das Leben eines Mannes, der damals 
so eben dem Vatcrlande, welchem er in den mannigfaltigsten 
Lagen die ersprieslichsten Dienste geleistet hatte, entrissen 
war, eines Landsmannes fast aller seiner Zuhörer, eines 
Freundes und Beförderers der milden Stiftungen dieser Uni­
versität, und ihrer Zwecke. So sehr er auch bey dieser 
Wahl mehr für sich als Redner bcdacht zu seyn scheinen 
konnte, so räumte das Ccnseil der Universität ihm doch, vor­
züglich in Hinsicht auf diesen Gegenstand, den an diesem Ta­
ge erledigten Platz auf dem Gatheder ein, und übertrug ihm 
das Geschäft des abwesenden Gollegen. 
Seine erste Sorge war, sich die erforderlichen Data zu 
verschaffen. Er wandte sich in dieser Hinsicht an seinen 
Freund und Coilegen, den Herrn Professor Germann, der 
durch Bande des Bluts dem Hause Sievern verwandt ist. Nach 
langem Hoffen kam ihm auf diesem We^e wenig zu, denn 
so schäzbar auch die Gedächtnifspredigt des Herrn Pastow 
Schreiber zu Burtnick isr, und so werth ihm die Mittheiiung 
derselben war, so konnte sie ihm doch um so weniger Dau 
liefern, je vollkommner sie ihrem eigentlichen Zwecke ent­
sprach. 
Mehrere Zeit verstrich dem Verfasser, der sein Wort, 
angemessen dem Gegenstände, halten wollte- Da ward ihm. 
d u r c h  d a s  W o h l w o l l e n  d e s  G r a f e n  H o f r a t h  u n d  R i t t e r  P e t e r  
Sievers auf Warrol, welcher die Gefälligkeit hatte, Sich 
mehrere Abende mit ihm und dem Professor Germann übec 
das Leben seines verstorbenen Bruders zu unterhalten, alle 
die Auskunft zu Theil, deren er bedurfte, urn wenigstens das 
aufzustellen, was er am I2ten Deceinber vortrug. 
Bald nachher decretirte das Conseil der Universität der 
Rede die Ehre des Drucks, und. der Übersetzung in die russi­
sche Sprache durch den Herrn Hofrath und Professor von 
Glinka. 
Der Verfasser glaubte nun, und wie es ihm schcint» mit 
Recht, an seiner Arbeit nichts mehr ändern zu dürfen, doch 
sind einige Irrungen in Namen durch den Herrn Grafen Pe­
ter Sievers, dem er die Handschrift mittheilte, getilgt. 
Was ihm später, als er es benutzen konnte und durfte, 
ron Notizen zukam, ist in den Erläuterungen geliefert. 
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Ehre sey Gott in der Hohe U—- Freude und 
langes Leben Ihm, für Dessen _ Wohl- heut 
, Millionen flelin, in Dessen Hände der Ewige 
unser Schicksal — o! auch unsrer Kinder und 
Enckel Schicksal — legte. — Wahrheit wn-
strale Seinen Thron, sie leuchte auch in der 
Hütte des ärmsten Seiner Unterthanen, sie er­
wärme jede Brust die für Ihn wallt! -r~ 
Friede umschwebe Seine Staaten, und schatte 
mild Sein beglücktes Land! Seegen ströme 
vom Himmel auf Um, und von Ihm auf 
Seine Völker*" - '»• . 
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Nur der Unglöckli<Jhe)! d£r,! ein'Sklave des Bedürfnisses, 
•das L*ben wie ein Joch trägt, der, wenn der Leib er­
müdet ist in der Galeeren - Arbeit der Noth* der Sorge in 
den folternden Arm sinkt; dessen Seele sich nie zum 
heitern Gefilhl des Daseyns, zu geistiger Freuden erquik-
kendemGenüsse erheben kann; — nur der Leichtsinnige, 
dem die Gegenwart alles gilt und alles giebt, der füf 
"diese nur Sinn, für die Zukunft nur Hoffnungen und Hei-
tere -Träüme; für die Vergangenheit kein Gedächtnifs, 
kein lohnendes Selbstgefühl oft auch keine Reue hatr 
der sich1 den. engen-Kreis seines Daseyns und Wollens, 
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nach des leeren Herzens faden Wünschen und nach einer 
j kleinlichen Selbstsucht nichtigem Dünkel absteckt, der, 
nur nach eigner Behaglichkeit lüstern, von Tage zu 
Tage wie von Tanze zu Tanze hüpft, dem das bedeu­
tungsvolle folgenreiche Streben und Arbeiten der Zeit 
wie das wüste Getümmel eines Balls erscheint, welchem 
eine matte Leere und Eckel folgen; — nur diese beyden, 
und der Gleichgültige, dem das Daseyn eine herge-
* brachte Gewohnheit scheint, die man mitzumachen nicht 
unterlassen kann, der, der Raupe ähnlich, den ewigglei-
chen langen Faden langweiliger Tage um sich her spinnt, 
bis die Hülle der Verwandlang vollendet ist, — nur die­
se werden ungern das Leben eines andern, als ein Bild 
ihres eigenen, betrachten. Der Unglückliche, wie ich 
ihn schilderte, erhebt sich nie zunrBewustseyn des Le­
bens , weil ihm das Gefühl der Freyheit im Daseyn und 
Wirken fremd bleibt. Ihn umgeben Schicksalsgenossen, 
gleiche Beschwerden, gleiche Seufzer, er kann nicht 
in den Spiegel eines fremden Lebens schauen« Der Leicht­
sinnige will es nicht, weil er aus seinen luftigen Träu­
men aufgeschreckt zu werden fürchtet, und der Gleich, 
gültige hat entweder nie daran gedacht, oder hegt die 
Ueberzeugung, dafs dabey nichts herauskomme. 
Für den gebildeten Menschen dagegen, der für 
das Leben sich einen Zweck gesteckt hat, der etwas 
schaffen, wirken, vollenden und nicht Über die Erde hin­
geschwunden seyn will, ohne eine Spur von sich zurück­
zulassen, wie eine Geberde Über das Gesicht; für den 
welcher nur.in der Kraft.-'Aeusserung sich des Daseyns 
und der Freyheit froh bewufst wird, ja selbst für 
\ • 
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solche, die, wenn es ihnen selbst an Kraft zum eignen 
planvollen wirksamen Leben gebricht, doch von mit­
empfindender Freude an fremder Kraft, Thätigkeit, Aus­
dauer die Brust gehoben fühlen, hat die Darstellung eines 
, fremden Lebens einen mächtigen Reiz. — Häufig liegt 
die Ursache desselben in dem Leben selbst, welches be­
schrieben wird, denn wer würde sich von einer Bio­
graphie nicht gewaltig angezogen fühlen, in welcher er 
eine rege unverdrossene Kraft unermüdlich gegen das 
Schicksal ringen, dieses gleichsam überwältigen und 
zwingen sieht, ihm die Gewährung des heissen Wunsches, 
aller Hindernisse ungeachtet, zuzuge>tehen, und den Hel­
den wie einen Herkules in die Versammlung der Götter 
eintreten zu lassend — wer würde nicht gern die Bege­
benheiten eines Lebens hören, welches, gleichsam im 
Gegensatze mit dem vorigen, das Schicksal und seine -
Allmacht durch eine Reihe von wundergleichen Wirkun­
gen verherrlicht, indem es nach freyer göttlicher Will­
kühr beglückt und verderbt, baut und zerstört, erhebt 
undT stürzt? — wer sähe nicht gern die Darstellung des 
ruhigen aber' emsigen und kraftvollen Strebens nach 
einem Plane, der endlich zu einem Ziele führen mufs 
und führt, welches dem Verstände erhaben , - dem Her­
zen theuer erschien? — wer läse nicht gern die Ge­
schichte eines Daseyns. reich an Thaten, deren Folgen 
sich vielleicht noch beglückend über den Leser selbst ver­
breiten? - Oft aber liegt die Ursache in dem Leser % 
selbst, der etwas mehr zu dem Werke, welches er hört 
oder lieset, hinzubringt, als das leidende Interesse der 
' Neugier» die nur unterhalten, gespannt und befriedigt 
i 
seyn will,' der das dargestellte Leben zu.einetp Gegen­
stände des Nachdenkens erhebt; indem er mit .gan­
zem Gemüth in dasselbe eindringt, und sich gleich-, 
sam an die Stelle desjenigen yersetzt; dessen Leben ej 
lieset.i/« Ihn» wird die Biographie ein Studium,, anvvpn-
' dend auf sich selbst die Schicksale die Handlungsweise 
die Grundsätze eines andern, wird das Leben desselben 
fftr ihn lehrreich, giebt ihm Rath, :Trost, Lehren War­
nung, Ermunterung, Mutb, Kraft und Ausdauer. Solch 
eine, nicht selten von herrlichem Folgen begleitete* Lec-
tßr einer Biographie, ist weit öfter des Lesers als des 
Darstelle^ Verdienst, jener«, mufs einen nicht geringen 
Grad vonjBildung, einen feinen eindringenden Sinn, ein 
reines empfängliches Germith besitzen, womit 5r den 
fremden Gegenstand sich ganz aneignet, und, der gro-
• fsen/Verschiedenheit äufserer Verhältnisse ohnerachtet;, 
das Wesen und den Geist des Lebens auf sich selbst 
anzuwenden versteht. Des Biographen Wort giebt und 
«entzieht einem solchen Leser wenig, er wird von einem 
Panegyricus nicht getäuscht/ und findet auch im dürren 
Scelet des Lebenslaufes die Momente auf, wo sein Nach­
denken weilt und forscht, seine Theilnahme erregt 
wird. — Wirklich läfst sich in Absicht auf das Studium 
von Biographien behaupten, dafs da, wo auch nicht ein­
mal die Neigung zur Leetüre derselben sich*regt, eine 
platte Nichtbildung statt finde, und dafs die Art der Lee­
türe um so gewisser und vortheilhafter für die Bildung 
des Lesers entscheide, je tiefer er theilnehmend und 
nachdenkend in das Leben eindringt, und den Geist des­
selben sich anzueignen weifs. 
Commilitoneri! — fühlen Sie den Werth dieses 
Namens, Jünglinge!' der Sie schon jetzt zu Mitstreitern 
für Wahrheit Licht und Recht ernennt, welche sich 
würdig einst an die Reihen der Veteranen anschliefscn 
sollen — Commilitonen! man hat sie hochgeehrt, in­
dem man Ihnen gewöhnlich an dem Stiftungstage dieser 
Universität» an dpm Tage, wo die Preise des literari­
schen Wetteifers zuerkannt werden, im Leben verdienter 
Männer ein Vorbild Ihres eigenen darstellte, man nahm 
an, dafs Sie auf jener Stufe der Bildung stünden, "wo 
es Ihnen Freude macht, sich durch fremdes Verdienst 
befeuern, durch fremde Tugend ermuntern zu lassen, 
wo Sie mit Ernst und Liebe sich die fremde Erfahrung 
aneignen — auf einer Stufe, die wohl für manchen noch 
Ziel ist. Man hat Ihnen einen Mann geschildert, dem, 
der ungünstigsten Umstände und aller Hindernisse unge­
achtet » nach' Aufopferungen die nicht ohne Kampf ge­
macht werden mogten, durch sein rastloses ernstes Stre­
ben allein die Gewährung des Wunsches gelang, über 
den Gräbern der antiken Welt zu leben, und den Geist 
jener erhabenen Zeit für seine Mitwelt hervorzurufen, 
der in allem was den Geist ausspricht, diesen Geist an 
den Tag legte, und, den Jahrhunderten zum Trotze, ein 
Leben im antiken Sinne führte; — Man hat Ihnen einen 
Mann geschildert, der dem innern Genius folgend, die 
ideale Welt seiner Phantasie schuf, bildete, und zur Be­
wunderung der Mit - und Nachwelt darstellte, einen 
Mann der die gröfsten Verdienste um die Sprache Her­
manns hat, und dessen Name hochgeehrt seyn wird, 
so lange noch ein deutsches Wort durch eine deutsche 
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Kunst verewigt, den Denker beshäftigt. — Man hat Ihnen 
einen Mann geschildert, der danach strebte, allein, par-
theilos, niemand fürchtend, niemand fröhnend, in der 
Mitte der Zeitgenossen gleichsam die Nachwelt reprä-
sentirend, dazu stehn, den Begebenheiten der Zeit, ihren 
gewaltigen Stürmen zuzuschauen, die thätigen Kräfte, 
was und wie sie es wirkten, zu erforschen und in 
Worten der Wahrheit der Nachwelt zu Überliefern, ei-
* nen Mann den jetzt der Strudel der Zeit von der idealen 
Höhe in den Kreis des gewöhnlichen Geschäftslebens 
geworfen hat. — Man hat noch mehr gethan, man hat 
das flüchrige Wort der Rede durch die Schrift festge­
halten, es kann der Gegenstand des einsamen Studiums 
seyn, und es ist es gewifs hie und da, wie ich hoffe, 
nicht ohne Frucht geworden* 
Diese Gewohnheit, Ihnen, Commilitonen, an dem 
Tage, wo Sie selbst Beweise des Wetteifers im Stre­
ben nach rühmlichen Zwecken abgelegt haben, ein lehr­
reiches Musterbild im Leben eines vorzüglichen Mannes 
aufzustellen, ist so zweckmäfsig, dafs ich, die Stelle 
des abwesenden Redners, welchen Sie an diesem Tage 
zu hören gewohnt sind, nur vertretend, mich ohnmög-
lich von der Beobachtung derselben lossagen kann. Ich 
werde Ihnen das Leben eines Mannes darstellen, der in 
den mannigfaltigsten Rücksichten gerechte Ansprüche 
auf Ihre Aufmerksamkeit, Ihre Verehrung und selbst auf 
Ihre Dankbarkeit hat, das Leben eines Mannes, der län­
ger als ein halbes Jahrhundert in den wichtigsten Ange­
legenheiten des Staates thätig war, der Ihnen als Va~ 
/ 
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terland heilig und th'euer seyn'mufs, wie er es ihm, 
dem edlen Patrioten immer war, der wahrend fünf Re 
gierungen seine ganze Kraft der Ehre und dem Dienste 
desselben geweiht hatte, — das Leben eines Mannes, 
dessen Geist alle Theile der weitläufigen Staatswissen­
schaft umfafste, der in jeden — wenn auch ihm bisher 
noch so fremd— mit scharfen Blickcn, und mit einer 
Kufserst geübten Gewandheit des Geistes eindrang, die 
nur das Resultat einer ernsten Selbstbelehrung, und 
eines strengen Studiums seyn konnte; — eines Maiines 
der in so manchen Fächern in denen er arbeiteteder 
erste Schöpfer von Licht und Ordnung ward; den in den 
mannigfachen und verwickelten Geschäften,., in welchen 
seine .Einsicht gebraucht ward,, überall Seegen .um sich 
her verbreitete, dessen Namen dankbare Untergebene wie 
den Namen eines Vaters aussprachen, der auch vom 
Feinde, welcher sein Geschäft hassen rhufste, Ehrfurcht 
für seinen Charakter erzwang, der durch sein ganzes Le­
ben sich selbst treu, wahrheitliebend, unbestechlich, 
gel echt und wohlthätig, nicht allein, ein reuloses Gewis­
sen, sondern auch den Dank für so manches geschaf­
fene, für so manches geschützte, gerettete bäuslichr 
Glück, für manchen Trost, für manche thätige Hülfe und 
Beystand, denen er durch milde Stiftungen noch Fort­
dauer über die Grenze seines Lebens hinaus gf b, in das 
Grab nahm, dessen Gedanke ihm in keinem Augen 
blicke seines Lebens furchtbar war. Der Name dieses 
seltnen Mannes, aufweichen Sie, seine Landsleute, stob 
seyn dürfen, der diese aufblühende Anstalt mit eintr 
Vorliebe umfing, welche recht dentlicli an den Tag legr, 
2 * 
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wie sehr er, der vielseitig und hochgebildete', 'wahre 
Bildung schätzte, der •'für manchen von Ihnen schob 
jetzt, und'noch mehr für die, welche nach Ihnen für 
die Wissenschaften und das Vaterland hier sich bilden 
werden, Versorger und Vater ward,. — der Name die­
ses Ehrwürdigen ist: Jacob Johann Graf Sievers. 
Er starb zu Bauenhoff in Lievland am ic, Julius igo8. 
Ehe ich aber an die Darstellung dieses thätigen 
und verdienstvollen Lebens selbst gehe, bin ich es mir 
als Biograph schuldig, einige Bemerkungen, vorauszu­
senden, ' die schicklicher dem Vortrage vorangehen, 
weil es minder sträflich ist, weniger von sich erwarten 
zu lassen, als eine gespannte Erwartung getäuscht zu 
haben» 
- * -
Die Geschäfte denen ein Leben gewidmet war, 
und die Scene auf welcher es gespielt ward, sind von 
dem gröfsten Einflüsse auf die Biographie, ihren Cha­
rakter und Werth. Ist die Scene frey» offen, jedem* 
beobachtenden Auge hingestellt; so liegt auch das ganze 
Leben mit seiner Thätigkeit eben so offen dar, man 
dringt bis in die Triebfedetn der geheimsten Gesinnun­
gen, und alles dieses mag und darf die Darstellung der 
Form und dem Geiste nach aufnehmen. Von dieser Art 
ist das Leben des Gelehrten, dessen Thaten in seinen 
Schriften liegen, welche unsere Sprache in diesem Falle 
sehr treffend Werke nennt, der in diesen Schriften 
selbst den Lebenslauf seines Geistes darlegte, und die 
Geschichte seiner Bildung schrieb. — Ist dagegen die 
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Seenö.vttschfossen,;keinem, auch des Lauschers Blicke 
nicht geöffnet, umgiebt sie das Geheimnifs, und liegt 
das Schweigen an ihrer Pforte, gehen die Ereignisse aus 
ihr'hervor, wie plötzliche Wirkungen, eieren; vorberei­
tende Ursachen man nicht gewahrt, 'wie Blitze und 
wohlthätiger Regen schnell aus dem Gewölk herabfal­
len. so^niufs auch die Biographie diesen Charakter an-
nehnaeb, sie mufs, indem sie sich an den Geist und die 
Würde des Lebens, welches sie beschreibt, nahe an­
schliefst., den Schleyer des Geheimnisses nicht neugierig 
lüpfeni sie kann nicht, und darf nicht, wenn sie es könnte, 
den (Tag hineinführen in das geheimnifsvolle Dunkel ei­
ner Werkstatt, die nur in ihren Wirkungen sich zeigt 
Zumal ist dies unerlafsliche Pflicht filr den- Biographen 
wenn er'denfZeiten nahe'steht, wo das Grofse, das 
Gewaltige geschah,- wo die verdekten Räder der Ma­
schine vielleicht noch fortwirken, von welcher er die 
Hülle heben müfste« Von dieser Art ist das Letfen des 
Staatsmannes, über dessen Thaten, so lange er lebt, und 
auch lange nach seinem Tode das Geheimnifs ruht, des­
sen Leben nur in'seiner Brust',* und in den Archiven des 
Staates geschrieben steht, aus welchen es die Nachwelt 
ernst und wahr ziehen wird. Und nicht blos des Staats­
mannes, der die verwickeitern Verhältnisse des Reiches 
mit Nachbarn, Nebenbuhlern, Feinden, auszugleichen, 
zu beseitigen oder umzuschaffen hat, der recht eigent­
lich die Mysterien der Pläne und Absichten seines Hofes, 
und das ganze labyrinthische Gewirr der Politik, ver­
waltete, sondern auch dessen, der für das Innere, für 
Gesetzgebung und Gerechtigkeit, für Industrie und ihre 
\ 
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Belebung, .für Staatsordnung und die Beobachtung der­
selben, mit einem Worte, für alles dasjenige'geschäf­
tig war, ohne welches kein innnerer Friede, kein Na­
tionalwohlstand, kein Glück derHüttetz und der Pailäste 
statt 'finden kann. . -
f  
; Von dieser Art war die Thätigkeit unseres Sievers, 
sein Leben, mit der Gcschichte Rufslands, vorzüglich 
mit der denkwürdigen Regierung. der grofsen Catharinau 
vor allen aber mit ihren ernsten und rastlosen Bemü­
hungen ftir die Vervollkommnung der Innern Organisation 
ihrer unermefslichen Staaten f eng und für immer unzer­
trennlich, nicht verbunden, sonderniin eins verschmcl« 
zen, ist,';— zur Darstellung so wohl alles dessen;.was 
er that, als vorzüglich der Art, mit welcher er es voll­
führte, .deren Enthüllung allein im,Stande wäre, den 
schönen Verein der Kraft und Ruhe, des Ernstes und 
der Güte, der rastlosen Ausdauer Jn Geistesarbeiten, 
und der Gegenwart des Geistes im Handeln, der Genia­
lität in der Auffindung des rechten Gesichtspunktes, und 
der unermüdeten Forschung in allem was zur Wahrheit 
und Einsicht führen konnte, der' feinsten Menschen« 
kenntnifs, und der gänzlichsten Selbstbeherrschung, voll­
kommen zu schildern, — dem Geschichtschreiber eines 
künftigen Jahrhunderts aufbehalten. — Dem jetzigen 
Biographen verhüllt das, einem solchen Leben eigen-
thiimliche, Geheimnifs zu viel, als dafs er sich zutrauen 
dürfte, ein in allen Theilen treu und zart ausgeführtes 
Bildnifs aufzustellen, und ihm dasjenige Kolorit zu ge­
ben, ohne weiches keine täuschende Lebensdarstel­
*5 
lung möglich ist Wollte er aber seine Ahnungeil und 
Vermuthungen als historische Wahrheit geben, wollte 
er dreist dasjenige als beurkundet aufstellen, was er auf 
dem Zusammentreffen von Umstünden schliefst, oder 
was ein schwankend trügerisches Gerücht ihm zutrug, 
wollte er sich erkühnen, Über Begebenheiten und ihren 
Gang abzusprechen, deren wahres Gewebe den Zeitge­
nossen verborgen blieb, und bleiben mnste, so würde 
er verrathen, dafs ihm alles fehlt, was ihm Beruf zu 
einer solchen Lebensbeschreibung hätte geben können: 
Sinn und Ehrfurcht für den Werth des darzustellender 
Lebens, und Einsicht und Gefühl für das Geschäft eine: 
Biographen. 
Die zweyte Bemerkung, welche der BiograpL 
um sein selbst willen vorausschicken zu müssen glaubte, 
ist die: dafs Sievers Über sein ganzes Leben nicht al­
lein selbst keine Zeile zurückgelassen hat, sondern dafs 
er auch vor seinem Tode noch eine grofse Zahl von 
Documenten seiner Thätigkeit, die unleugbar eben sc 
viele Beweise von der Verdienstlichkeit derselben \va 
ren, — ich meine gegen 200 eigenhändige Briefe de? 
unsterblichen Catharina an ihn — vertilgte. Es ist 
schwer zu unterscheiden, welcher unter' den vielen 
Gründen, die bey einem Manne von seiner Einsicht 
und seinem Geftihl sich voraussetzen'lassen, ihn dazu 
vermögt habe, — mir ist es offenbar, dafs er eben 
durch den Act der Vertilgung für ihn ehrenvoller Zeug­
nisse, — den selbst der Gedanke nicht hindern konntet 
dafs die Erbalhrog derselben seinen spätesten Nachkom­
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men einen seltnen Genufs gewähren würde, — seinen 
Charakter als Staatsmann bewährt und geschlossen hat. 
So lange er lebte, war er der treue Hüter der Geheim­
nisse, die eine erhabene Hand dem flatternden unstäten 
Papiere anvertraut hatte, diese Geheimnisse, — durch 
sein ganzes Leben ihm heilig — konnte er nach sei­
nem Tode keiner sterblichen Hand überantworten, er 
vertilgte sie, und wenn wir annehmen wollen, dafs ein 
untadelhafter Ehrgeiz dagegen Einwendungen machte, 
so ist auch gewifs, dafs sein Einspruch sogleich von 
dem Selbstgefühl beschwigtigt wurde, dafs seiner Tha­
ten immerwährendes Andenken in dem Gedächtnifs ei­
ner dankbaren Mitwelt, und in den heiligen Archiven 
des Staates aufbewahrt werde. 
Wer daran zweifeln wollte, dafs Sievers eine 
Geschichte seiner Zeit hätte schreiben können, welche 
der Nachwelt die seltensten Aufschlüsse über ganz-und 
halbverhüllte Begebenheiten hätte geben müssen, — 
eine Geschichte seiner Thätigkeit, die eben so lehrreich 
für den künftigen Staatsmann, als auffordernd für den 
Landsmann, den Patrioten — und das sollen wir ja 
alle schon als Landsleute seyn, — gewesen wäre, — 
eine Geschichte seiner Bildung, die einen um so hö­
heren psychologischen und praktischen Werth haben 
muste', da er durchaus als sein eigner Bildner und 
Schöpfer erscheint, — wer daran zweifeln wollte, der 
hört den Namen unseres Sievers heute. wahrschein­
lich zum erstenmale. Es ist mehr als Gerücht, dafs er 
öfter in seinem Leben daran gedacht hat, auch durch 
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eine Darstellung seines Thuns und Strebens, welches der 
Mitwelt so erspriefslich war, der Nachwelt noch nütz­
lich zu werden, das haben dem Sprecher dieser Worte 
Männer versichert, die Sievers selbst dazu auffor­
derten, ja er selbst erinnert sich, den Verstorbenen, 
den er nur zwey kurze Tage lang, aber ununterbrochen 
sah, und dem er nur durch sein Geschäft, — eine 
Reise in Schulangelegenheiten — interessant geworden 
zu seyn schien, an seine Selbstbiographie als an eine 
Schuld gemahnt zu haben, welche die Nachwelt von 
ihm fordefn würde; aber immer ist Sievers von diesem, 
in Gedanken vielleicht schon beschlossenen und entworfe­
nen Geschäfte zurückgetreten, er sah ein, dafs er sei­
nen ein langes und schönes Leben hindurch treu gehal­
tenen Charakter würde verleugnen müssen; — er sah 
ein, dafs die Zeit, ein Werk, wie er es dachte, wie 
er, der wahrhafte, es hätte schreiben müssen, nicht 
würde haben tragen können. 
Auch diese Bemerkung war sich der Biograph 
schuldig, man rechne es ihm nicht zu, wenn die Dar­
stellung, welche er versucht, unter dem Originale bleibt, 
.man rechne es der Zeit zu, die gewaltig im höchsten 
wie im kleinsten über die Sterblichen gebietet« 
3 
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J a c o b .  J o h a n n  v o n  S i e v e r s  
* stammt aus einem alten schwedischen Geschlechte her, 
in welchem das Verdienst früh zu Hause war. -Seine 
Ahnen, fochten in jenen Zeiten, 'wo diese Provinzen 
noch einen andern Herrscher anerkannten und anerken­
nen mufsten, für ihr Vaterland, — denn auch Vater­
land und Gesetz schafft die alles bildende und umwan­
delnde Zeit, und nur ein knechtischer Sinn verkennt 
das Gemüth mit welchem eine That geschah, dem 
Augenblicke huldigend, über welchen sein blödes Auge 
nicht hinaussieht. — Sie, seine Grofsväter, Brüder, — 
denn im Eitervater vereint sich der nahverwandte 
Stamm,' — wurden, als Peters Name siegreich diese 
Provinzen sich unterwarf, als die russische Victoria, 
die jetzt beglückend über ihnen schwebt, sie zuerst 
sich aneignete, mit den Waffen in der Hand gefangen, 
und nach Siberien geführt. — Damals ahnte wohl nie­
mand, dafs aus dem Blute gefangener Feinde, die um 
so achtungswürdiger erscheinen mufsten, je ernster 
ihr Widerstand, je treuer ihre unbesiegte Gesinnung 
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war, in der Folge der Zeit ein Nachkomme entsprin­
gen wflrde, der einer Monarchin in der Bildung und 
Organisation des Reiches, welches Peters Siege geschaf­
fen hatten, ein^reuer und werther Gehälfe seyn würde, 
damals ahnte wohl Niemand dafs aus den Wüsten der 
Verbannung, der erste Gründer?einer gesetzlichen Ord­
nung, und der Stifter so mancher Anstalt, die sich 
wohlthätig über Mit - und Nachwelt ausdehnt, ent­
springen sollte. — Wir sehen, hierin die Spur einer 
immer planmäfsig wirkenden Vorsehung, 
Wahrscheinlich kehrten beyde GrofsvSter schon 
aus der Verbannung zurück, denn den Vater unseres 
Sievers, Joachim, finden wir , mit der Tochter 
d e s  B r u d e r s  s e i n e s  V a t e r s  d e s  O b e r s t - L i e u t e n a n t  S i e ­
vers verheirathet, bey seinem Grofsväter mütterlicher 
Seke, Lieutenant v. Eckermann, Besitzer von Pöddis 
und Asserien im revalschen Gouvernement, wo ihm 
im Jahre 1731 am 19. August Jacob Johann als der 
erste Sprofs seines Geschlechts in der Stadt Wesen­
berg geboren wurde. Der'Vater, Joachim, war ein 
Mann von eignem Sinne, aber von kräftigem Charakter, 
ein Mann von Grundsätzen, aber auch von eignen An­
sichten und Meinungen, die leicht von andern Grillen 
gescholten werden, ein Mann, wie sie das Schicksal 
gewöhnlich bildet, wenn es sich vorsetzt, seine Plane 
mit einem Menschen zu verfolgen, gleichsam um ein­
mal zu zeigen, was es leisten könne, ohne sich von 
Menschen, vom sogenannten Geiste derZeit, und von 
Schulgelehrsamkeit hofmeistern zu lassen. So wie das 
3° 
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Schicksal Menschen die es zu künftigen Bildnern kräftiger 
Naturen bestimmt hat, gewöhnlich Eigentümlichkeiten 
des Charakters und Geistes ertheilt, so giebt es ihnen 
nicht selten auch eine vorzügliche physische Kraft, gleich­
sam als sey es erbötig dem Bildner, oder den Umständen, 
welche es durch sein Daseyn erschuf, eine nie man­
gelnde Gelegenheit, einen immer bereiten Stoff darzubie­
ten, nur um des Gelingens desto gewisser zu seyn» 
Joachim von Sievers ward Vater von 13 Kindern. 
Nicht lange nach der Geburt seines ältesten 
Sohnes kaufte Joachim v. Sievers das Gut Bauenhof 
in Lievland, wo unser Jacob Jefimitsch bis in sein 
elftes Jahr im Hause des Vaters erzogen ward. Ueber 
den Charakter und Geist dieser Erziehung^iebt ein 
Ueberblick des damaligen Zustandes der Jugendbildung 
in Lievland Aufschlüsse und Vermuthungen, welche das 
a u s d r ü c k l i c h e  W o r t  d e r  Z e i t g e n o s s e n  b e s t ä t i g t »  S i e -
vers genofs im Hause seines Vaters des Unterrichts eines 
gewöhnlichen Hauslehrers, wie ihn die deutsche dama­
lige Pädagogik liefern konnte, und wie er selbst sein 
Vaterland gegen die Fremde vertauschen mogte. Er 
unterrichtete im Lesen, Schreiben, Rechnen und der Re­
ligion; an fremde* Sprachen, welche seitdem Sprachen 
des Umganges geworden sind, die nun zu dem unent­
behrlichsten, wenn auch nicht zum nützlichsten gehö» 
ren, zumal in der geistlosen Form, in welcher sie ge­
meiniglich mehr beygebracht als gelehrt werden, ward 
nicht gedacht. Von Wissenschaften, vorzüglich den 
ernsteren, die den Geist vom Grund aus bilden, oder 
/ 
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dem Staatsmann in Zukunft die Data zu seinen Wahr« 
heiten hätten geben können; war eben,so wenig als 
von den alten Sprachen die Rede, welche die Säulen 
alles soliden ächten Wissens sind. Wenn es erlaubt 
ist, hier eine Vermuthung zu äufsern,'so mögte es 
folgende seyn. In jener Zeit, in welche die frühste 
Bildung unseres Sievers fällt, ragte unter allen deut­
schen Universitäten Halle besonders hervor, und auf 
ihr waren, zumal in der Facultät, aus welcher man 
damals noch alle Erzieher wählte, der theologischen, 
die Pietisten die herrschende Parthey, eine Secte von 
Besserern," die oft respectabler in dem erschien, was sie 
gewirkt hat,* als in der Art, wie sie es wirken wollte 
Schon die Zeitumstände, noch mehr aber ein tief ein­
geprägter religiöser Sinn, der Sievers schöne Seele bis 
zum letzten Athemzuge nicht verliefs, und der wohl 
erst in seiner eignen Brust sich zu der Reinheit und 
Würde vollendet hatte, die uns Ehrfurcht gegen ihn 
abfordern, lassen vermuthen, dafs sein erster Lehrer, 
dessen Name gänzlich verschwunden ist, ein Zögling, 
jener hohen Schule Deutschlands, und jener Secte war» 
— Dies sey als eine Vermuthung gesagt, denn leicht 
mögte ein anderer mit nicht minderer Wahrscheinlich­
keit behaupten: jener religiöse Sinn sey allgemeiner 
Character jener Zeit gewesen, wie er es leider der gegen­
wärtigen nicht mehr ist, er habe sich im Charakter 
des Vaters liebenswürdig und wahr ausgesprochen, 
sich durch sein ganzes Thun und Leben practisch ver­
herrlicht, und habe daher um so mehr dem Gemüth 
des Sohnes zusagen müssen, welches sich gern am 
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Master eines Vaters erbaiite-,' der ihm als da«? höchste 
Vorbild sich jederzeit darstellte.; Ein eigner Vorfall aus 
der Kindheit unseres Sievers mögte dies zu bestätigen 
scheinen. Er verdient Erwähnung, weil er zugleich 
andeutet, dafs das Schicksal ihn zu erhalten bemüht 
war. Dem Vater Joachim erkrankten zu gleicher 
Zeit drey jüngere Söhne an der Ruhr, die ein Arzt in 
einer Woche alle drey «dem Kirchhofe überlieferte. 
Der Vater, der, — eigentümlich in seinen Meinun­
gen , — nie viel Vertrauen auf Aerzte gesetzt, und wie 
sie Lievland dem damaligen Gutsbesitzer bot, auch 
wohl nicht Unrecht hatte,' wenn er mit seinem Ver­
trauen haushälterisch umging— aufgeschreckt durch den 
tiefen Schmerz, den der dreyfache Verlust seinem Her­
zen verursachte, beschlofs seinen ältesten Sohn, der 
gleich nachher erkrankte, selbst zu heilen, dem Gotte 
vertrauend, der unsere Haare gezählt hat, und ohne 
dessen Willen kein Sperling vom Dache fällt; — und 
durch seine väterliche Vorsorge, durch die kluge An­
w e n d u n g  v o n  •  H a u s m i t t e l n ,  g e n a f s  J a c o b  J o h a n n .  
Wer den Geist jener Zeit kennt, wird diese Handlung 
des Vaters nicht Eigensinn, nicht Starkgeist;erey nennen, 
er wird in ihr die Wirkung einer Religiösitnt finden, 
die bey den Lehrern fast immer in Worten bestand, 
die nur in reinen kräftigen Seelen zur That werden 
konnte, wo sie aber zuweilen den Schein der Eigen­
tümlichkeit und des Seltsamen erhielt, eben weil jene 
Religiosität sich eine Form angeeignet, die mit der 
shönen Kraft einer reinmenschlichen Natur contrastirt. 
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Mit dem-i2ten Jahre verliefs unser Sievers 
das väterliche Haus, und vertauschte die stille Ruhe 
eines angenehmen Landsitzes mit dem Getümmel der 
Hauptstadt» In 'St. Petersburg kam er in das sHaus des 
Kaiserlichen Oberhofmarschalls Grafen Sieve'rs, seines 
Vaterbruders, eines Mannes, den Umstände grade da 
thals auf einen Posten gestellt hatten, wo er des Guten 
viel wirken, seinem Neffen nützlich werden, und seine 
künftige Ausbildung vorbereiten konnte. — Er ward als 
Junker im Reichscollegi'o angestellt, und begann also 
auf einer sehr wenig versprechenden Stufe seine Lauf­
bahn als Staatsmann, — Er begann sie sogleich im 
Dienst, was er leisten sollte und leistete, war Arbeit, 
Unterricht ward ihm nicht, die Arbeit konnte er nur 
dadurch für sich in Unterricht verwandeln', dafs er sie 
zu einem eignen Studio für sich machte« Uebrigens 
war der Dienst lästig, schon früh um 7 Uhr mufstc er 
im Reichscoliegio thätig seyn, er mufste da im ängstli­
chen Putze des Hofmannes erscheinen, der ihn oft um 
den Schlaf brachte, dessen die aufblühende Jugend so 
sehr bedurfte. Doch auch diese Aufopferungen trugen 
ihm Früchte, sie gaben ihm jene Kraft.der rüstigen 
Ausdauer, und der strengen stündlichen Ordnung, ohne 
welche eine Menge von Geschäften sich nie bestreiten 
läfst, eine Kraft die man nur durch Zwang in sich selbst 
erweckt, durch welche man das träge Princip in sich 
tödtet, eine Kraft welche die zu nachsichtigen Ver­
hältnisse der Zeit in der heranwachsenden Jugend nicht 
genug üben, denn wie auch die Zeiten sich verwandeln, 
ewig gilt des greisen Dichters Wort: 
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„Die Götter haben den Schweifs vor die Tugend 
gestellt," 
Zu unsers Sievers Zeit mufs indefs unter den 
Jünglingen, welche für den künftigen Dienst des Staates 
sich dort vorbildeten, ein rühmlicher Wetteifer geherrscht 
haben. Der Erfolg verkündet es; an dem Tische im 
Reichscöllegio, wo Sievers arbeitete, safsen noch zwölf 
junge Leute, von denen nur zwey als wirkliche Etats-
räthe, die übrigen alle als Geheimeräthe und Generale en 
Chefstarben. Wer mir einwirft, dafs Zufall und Begün­
stigung hier das ihre thaten, dem erwiedere ich, dafs 
das Glück eigentlich nie den ganz Unwürdigen begün­
stigt, und dafs die Zahl zu grofs ist, um sie alle unter 
eine Classe zu werfen, deren Name nicht ehrenvoll seyn 
kann« 
So wenig Zeit auch der Dienst unserm Sievers 
übrig liefs, so wandte er diese doch zur fernem Ausbil­
dung seines Geistes an; er chatte sich ein höheres Ziel 
gesteckt, unter welchem zurück zu bleiben ihm unmög­
lich war. Er genofs des Privatunterrichts zweyer Gelehr­
ten, von denen der eine, dessen Namen mir nicht be­
kannt geworden, Mitglied der Academie, der andere 
Pagen-Hofmeister war, und Noske hiefs. Die Gegen­
stände, in welchen sie ihn unterrichteten, so wie der 
ganze Character ihres Unterrichtes selbst, seine Tendenz 
und Dauer sind unbekannt. Ihr Verdienst und den Na­
men des einen hat uns Sievers dankbares Andenken 
gerettet* 
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Kaum 13 Jahr alt, trat Sievers fo vorbereitet, 
in den Dienst des Staats, und früher noch, als er sein 
Glaubensbekenntnifs abgelegt hatte, leistete er in der 
alten lutherischen Kirche zu Moskau den Diensteid. 
Diese Scene wirkte bey seiner innigen Religiosität auf 
sein ganzes Leben, und aus ihr erklärt sich seine vor« 
zügliche Anhänglichkeit an jene alte Kirche. 
* 
Im vorbereitenden Staatsdienste, und im Hause 
seines Oheims, dessen Umgang, als der eines ausgebil­
deten Hoimanns, für den geistvollen Zögling nicht an­
ders als lehrreich seyn konnte, blieb Sievers zu St. 
Petersburg sechs Jahre, und ging dann mit der russi­
schen Gesandtschaft als zweyter Secretair nach Copenha-
gen, wo er ein Jahr lang blieb. Jetzt hatte ihn das 
Schicksal zum erstenniale von seinem Vorbilde, von sei­
nen Lehrern getrennt, es hatte ihn in der Ferne in min­
dere Amtsgeschäfte, überhaupt in eine gröfsere Freyheit 
geworfen, damit die eigene Kraft sich ungebunden ent­
wickeln könnte, damit ein selbstständiger Mensch nicht 
die Copie eines andern in ihni erwachse. — Schon in 
Copenhagen mufs er sich auf alle Weise im Dienste'aus­
gezeichnet haben, so wohl in Rücksicht der Kenntnisse 
und des Geistes, als auch dessen, was man Geschäftsrou-
tine nennt, die den Männern vom Handwerk oft mehr als 
Kenntnisse und Geist gilt, denn als er nach dem Aufent­
halte von einem Jahre in Cöpenhagen den Befehl erhielt, 
in gleicher Anstellung zur Gesandtschaft nach London zu 
gehen, wollte ihn der russische Gesandte in Copenha­
gen, von Korft', nicht gern entbehren; allein Graf Peter 
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Gregorjewitsch Czernitschelf, der zum Gesandten in Lon­
don bestimmt war, machte es zur Bedingung, dafs un­
ser S 1 e v c r s ihn begleite. Man gab nach, Sievers 
gieng mit nach London, und lebte im Czernitschefis Hause, 
als scy er durch Bande des Blutes an die Familie ge­
knüpft* 
Dieser Aufenthalt in England, welcher 7 Jahre 
dauerte, war von dem entschiedensten Erfolg für sein 
ganzes künftiges Leben. 
Er hatte in Petersburg und Cöpenhagen fast ganz 
für die Geschäfte gelebt, die karge Müsse, die ihm Ar­
beit und Hofdienst übrig liefsen, hatte er seiner eigenen 
unabhängigen Bildung gewidmet. Sprachen waren sein 
vorzüglichstes Studium, und, wie essein Beruf forderte, 
nur die lebenden, nächst ihnen vorzüglich Statistik und 
Erdbeschreibung, so weit jene Zeit sie kannte, und Ge­
schichte, alle eingreifend in seinen künftigen Lebensplan. 
Die .Leetür der französischen Schriftsteller, welche Lud-
wigs^XlV. Zeitalter denkwürdiger gemacht haben, als er 
selbst.hatte seinem .Geiste um so-mehr Sinn .fär Ele­
ganz geben müssen, da die Zeit sie, allgemein in, ihnen 
fand, und da alles in denselben sich der höfischen Form 
geschmeidig nähert. t 
• So kam er nach England; in eine neue Welt 
voll Kraft und Leben und Freiheit, wo der Charakter sich 
dreist und derb und wahr ausspricht, wo im Parlement 
die politische Wahrheit sich nicht in die Maske einer hö-
\ 
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fischen Schiiieicheley hüllt, wo der Schriftsteller, wie 
der Mensch, sich rein und ganz giebt, wo jeder ist, 
was er seyn will, weil jeder seyn darf, was er ist. Eng­
land mit allen seinen Eigentümlichkeiten, mit seiner 
Kraft und seinem Werthe, seiner Freyheit und Wahrheit 
im Handeln, Denken, Reden, Schreiben, Sitten und Kün­
sten , zog ihn so dauernd an, dafs Überall in seinem Thun 
eine Vorliebe für dieses Land, dessen Geist, was gedie­
genen Werth betrifft, so nah mit dem deutschen ver­
wandt ist, sich überall deutlich an den Tag legte, und 
ihm bis in die letzten Tage seines Lebens eigen blieb. 
— In London war die englische Sprache sein vorzügli­
ches Studium, in weicher er es zu der höchsten Fertig­
keit brachte; er las die ersten CJassiker der Vorzeit Eng­
lands, lebte mit mehrern Schriftstellern dieser Nation 
vertraut und legte liier, so weit es sein spärliches Gehalt 
erlaubte, — denn Sievers war nicht wohlhabend, der 
Vater, dessen Familie sich immer vermehrte, konnte 
ihn nur wenig unterstürzen — den ersten Grund zu einer 
ausgewählten Biichersammlung. Er versäumte, soweit 
es seine Geschäfte erlaubten, keine Auction, sie und das 
Schauspiel waren seine einzigen Erholungen. 
Nein, nicht die einzigen; das Schicksal hatte ihm 
gewährt, was esseinen Lieblingen, die es zu grofsen, 
schönen Zwecken aufbewahrt, nicht entzieht; treue, 
herzliche, Wahrheit liebende und gebildete Freunde, de­
ren Umgang den glücklichsten folgenreichsten Einflufs 
auf die Bildung seines Herzens s seines Sinnes fiir Wahr­
heit, Schönheit und Tugend hatte» Es waren zwey 
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Brüder, Deutsche, mit Namen Lüders, der ältere war 
erster Secretair* bey der russischen Gesandschaft, der 
jüngere ein wackerer Maler, Ihre Namen sind unterge­
gangen im Strome der Zeit, Dunkel umhüllt ihr Schick­
sal, nur Sievers dankbare Erinnerung hat das Anden­
ken derselben erhalten, denn oft stand er als Greis noch 
unter dem Bildnisse des einen Bruders — das des andern 
war, ihm ein unersetzlicher Verlust, in späteren Jahren 
auf einer seiner zahlreichen Geschäftsreisen verloren ge­
gangen — mit Thränen der freudigen und dankbaren Er­
innerung im Auge fiir jeden Rath, jede Warnung und 
Lehre, die ihm aus dieses Freundes Munde lieblicher, 
befolgungswerther ertönte; denn keine Reue trübte das 
Andenken von Jahren, die in der seeligsten Uebereinstim-
mung und im Genufse der uneigennützigsten Anhänglich­
keit verlebt waren. Er hat diese beyden Lüders mehr 
als einmal die Schutzengel seines Herzens genannt, die 
sein Gefühl gebildet und geleitet, denen er den Frieden 
und die Ruhe seines Lebens, die Heiterkeit seiner Todes­
stunde verdanken müsse, und ihre Namen, wenn auch 
verhallt und verschwunden, müfsen dem ehrwürdig seyn, 
dem des Gewissens frohes Bewufstseyn und Muth im 
Sterben nicht gleichgültige Dinge sind. 
Commilitonen! habe ich je gewünscht, die Gabe 
zu besitzen, ein ernstes, kräftiges Wort aus der inner­
sten Tiefe des Herzens zu Herzen reden zu können, so 
ist es jetzt, um Ihnen den Werth einer ächtcjn gediege­
nen Freundschaft, die durch das ganze Leben aushält und 
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die gottlob! nicht zu den Idealen gehört, in all' der Wör­
de und Armuth darzustellen, :dievon ihr unzertrennlich 
siud; denn Sie, Jünglinge, dastehend in des Lebens 
stolzer voller Blüthe, umgeben von Gemüthern die glei­
cher Wille, gleich« Kraft, gleicher Beruf beseelen, vor 
denen sich das Leben wie ein weiter Plan zum Wettlauf 
nach dem;Verdienste ausdehnt, Sie, deren Gemüth die 
Vergangenheit nicht belastet, die Gegenwart nicht mit 
Sorgen beengt, die Zukunft nicht schreckt, Sie müssen 
den Freund, den seltenen, einzigen finden,'jetzt müssen 
Sie ihn finden, hier, oder nie. Nutzen Sie den Augen­
blick, der in aller seiner Freyheit, Kraft und Anmuth so 
nie wiederkehrt, denn bald nimmt Sie die Welt in ihre 
beängstigenden Schranken, es nahen Eigennutz und Arg­
wohn und trennen die wohlwollendsten Herzen, die nur 
für einander zu schlagen bestimmt schienen, nicht rein, 
nicht absichtslos wird der. Freund um sein Selbst willen 
gewählt, und doch mufs rein und frey die Wahl wie die 
Hingebung seyn, wenn ächte Freundschaft entstehen 
soll. Aber wählen Sie weise den Freund, prüfen Sie die 
Brust, in welche Sie das kostbarste Eigenthum, Ihr in­
nigstes Vertrauen niederlegen wollen; lassen Sie den 
Bund für das Leben nicht die Geburt eines vorüberrau­
schenden Momentes seyn, denn er soll aushalten durch 
das ganze Leben, er soll einiveihend Ihr Herz vorberei­
ten zu dem Genufse ächter Liebe und des stillen häusli­
chen Glückes, er soll das leitende Gestirn Ihrer Gefühle, 
Gesinnnngen und Handlungen seyn, er soll die Feuer­
probe der Rückerinnerung auf dem Sterbebette bestehen. 
— Wühlen Sie Ihre Freunde wie Sievers, zwar sind 
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Herzen wie .die seiner Lüders selten, abet wer sie zu 
finden verdient, findet sie gewifs. 
- Nach einem siebenjährigen Aufenthalt in England 
kehrte er als Legations -Secretair in das väterliche Haus 
zurück, wo ihn eine seltene Scene erwartete. Er war 
Zeuge bey der Taufe seines jüngsten Bruders, Die Mut­
ter legte dem Erstgebornen den letzten Sprofsen ihres 
Stammes auf den brüderlichen Arm und an sein Herz, ihm 
das Schicksaidesselben empfehlend; und er hat diesen müt­
terlichen Befehl mit kindlicher Treue, mit brüderlichem 
Sinne so lange er lebte, erfüllt» Mit dem Wunsche und 
der Hoffnung in dem diplomatischen Fache, in welchem 
er sich fühlte und mit Lust aibeitete, angestellt zu blei­
ben, war er heimgekehrt, und die Erfüllung desselben er­
wartend, verweilte er eine Zeit lang auf dem väterlichen 
Landsitze, 
Wie sehr mufste ihn nicht der Befehl der Kaiserin 
Elisabeth überraschen, die ihn unerwartet zu seinem 
eigenen Erstaunen zum Premier-Major und Oberquartier­
meisterin der Armee ernannte. Dieser Befehl, so werth 
ihm der Dieiist war,, mufste ihm unwillkommen seyn, 
weil er ihn aus der Sphäre des Lebens rifs, für welche 
ersieh gebildet hatte, und ihn in eine neue, gänzlich 
fremde, warf Der Degen und die Feder, welche beyde, 
die Welt beherrschend, die Oberherrschaft sich streitig 
IM machen scheinen, werden höchst selten von einer und 
derselben Hand mit gleichem Glücke geführt. Auch will 
die Bestimmung ftfr'cfes Krieges rasche gewaltige Ent­
scheidungen ehve eigenthümiiche Vorbildung, .die man 
nicht in den Archivzkmuern der Diplomatik, in den Anti-
cliambern des Hofes findet, wo andere Vorzüge gelten als 
auf'dem Schlachtfelde. — Ihm wurden' in der Dauer 
seiner militärischen Laufbahn Geschäfte zu Theil, welche 
seine Anstellung in diesem Fache vollkommen rechtfertig­
ten, wo es nicht immer darauf ankommt, drein zu schla­
gen, wo auch das besonnene gedachte Wort seine Stelle 
findet, und die Unterhandlung, für welche Sievers vor­
züglich berufen war, oft entscheidender ist, als der blu­
tige Sieg.'— Denn es ist die Feder, weichendem Schwerdte 
Befehle sendet, es blitzen oder in die Scheide zuröckkeh» 
ren heifst. — Mit der Armee, die gegen den grofsen 
Friedrich nach Deutschland zog, ging unser Sievers un­
ter Apraxin dorthin ab. Seine Geschäfte daselbst sind nur 
im allgemeinen bekannt, es waren die des Diplomati-
kers, der im Lager nicht feiiien darf. ~ Doch vermied 
er auch nicht das Getümmel des Treffens und in det 
Schlacht ' bey Grofsjägcrsdorf, am IJ'«* August 1757, 
seinem Geburtstage, würde er den Tod für das Vater­
land gestorben seyn, wenn das Schicksal sein Leben nicht 
zu grüfsern Dingen hätte aufsparen wollen. Eine Fiinten-
kugel traf seinen Ringkragen und diese kleine Schutz­
wehr , die fafst nur ein Zierrath noch zu seyn scheint,' 
rettete vor dem tödtlichen Bley ein Herz, weiches wohl-
thätig noch lange hinaus für viele schlagen sollte. Sehr 
klug wählte der geschlagene Fermor ein Jahr später, nach 
der verlohrnen Schlacht bey Zorndorf, unsern Sie vers 
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den Neffen des vielgeltenden Oheims, um seiner Kaise­
rin Über die Niederlage Bericht abzustatten. Ihm war 
nichts schriftliches mitgegeben, seinem mündlichen Wor­
te war der ganze Rapport Überlassen, und als Sievers 
zu Elisabeth in das Zimmer trat, lag jener Ringkra­
gen, welcher Sievers Leben in früherer Gefahr ge­
schützt, der eignen Lebensverachtung ehrenvoller Be­
weis, schon auf der Kaiserin Tische, ein Dokument für 
die Dienstpflicht dessen» der der Fürsprecher für eine 
ganze geschlagene Armee seyn sollte. 
So sehr unserm Sievers auch der Erfolg freuen 
mufst'e, mit welchem er in diesem ihm ganz neuen Fa­
che arbeitete, — denn durch seine Thätigkeit-und Ge-
wandheit wurde so mancher Zwist zwischen Preussen , 
und Russen im ersten Aufglimmen erstickt, auch brach­
te er den Abschlufs des Cartells zu Bütow in Pommern, 
Über die Auswechselung russischer und preufsischer 
Kriegsgefangenen zu Stande — so mufste er sich doch 
sehnen, in diejenige Laufbahn zurück zu kehren, für 
welche er alle seine Kenntnisse gesammlet, auf welche 
seine ganze Bildung und Neigung gerichtet war« Jetzt 
War er Obrister und Generalquartiermeister geworden, 
und als solcher erhielt er Urlaub, eine Reise nach dem süd­
lichen Europa zur Wiederherstellung seiner Gesundheit 
machen zu dürfen. 
•nl* • 
.für einen Mann von Sievers gebildetem Geiste, 
von seinem klaren durchdringendem Blicke, der alle Ver-A 
hältnisse des Lebens der Staaten, des'Rechtes, durch-
\ 
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schaute, war eine Reise durch mehrere Länder Europa's, 
— denn jetzt kannte er ausser seinem Vaterlande nur 
Dännemark und das ihm Überaus werthe England — ein 
eben so entschiedenes Geistes - als Körper- Bedürfnifs» 
Er mufste die mannigfachen Formen der Verfassung, des 
Gesetzes, der Lebensart und Sitten kennen lernen, theils 
um seinen Geist vor der Einseitigkeit zu bewahren, zu 
. welcher seine Vorliebe für England sich schon hinzunei­
gen schien, theils um alles gesehen und geprüft'zu ha­
ben, was ihm anwendbar für die Bildung einer Nation 
scheinen durfte, für welche zu sorgen ihm einst äufge« 
tragen werden sollte. — Die Dauer der Reise war ein 
und ein halbes Jahr, wovon er neun Monate in dem pa-
radisischen Neapel zubrachte, dessen Himmel seiner an­
gegriffenen Gesundheit sehr zuträglich war. — Während 
seiner Abwesenheit, noch immer den Dienstthuenden zu­
gezählt , war er zum Brigadier ernannt worden» •-
j . ; 
* 
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Bald nach der Rückkehr von seinen Reisen , nahm 
er, als nach Elisabeths Tode Peter III. den Tbron be­
stieg, seinen Abschied als General-Major, und zpg sich 
in die Stille des ländlichen Lebens und eines ämsigen 
Studiums nach Bauenhof zurück. Der Vater, wie schon 
erwähnt worden t ein Mann von eigenen Ansichten und 
Meinungen, der sich in der unabhängigen Thätigkeit des 
* Landlebens so wohl befand, mogte wohl des Glaubens 
seyn, dafs sein Sohn durch so mann gfache, dem Staate 
geleistete und mit Beyfall anerkannte, Dienste, die Schuld 
des Bürgers dem Vaterlande bezahlt habe, und dafs auch 
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das väterliche Erbe eines denkenden und thätigen Ver­
wesers bedürfe. — Er suchte ihn dahin zu bestimmen» 
dafs er sich dem Geschäfte des Landbaues widmen , und 
auf alle fernere Staatsdienste Verzicht thun mögte. Dies 
war aber nicht im Plane eines Mannes, der in den schön­
sten Jahren einer rüstigen Kraft stand» und welcher 
sich eben so sehr durch Einsicht und Neigung, als durch 
das Andenken einer frühern, von dem gelungensten Er­
folge begleiteten Thätigkeit, aufgefordert fühlte, in die 
Welt, ihre Geschäfte, und das grofse Spiel ihrer Bege­
benheiten zurückzukehren; die Kraft seines hellen Gei­
stes» seines wohlwollenden Herzens, und einer im Dienst 
erworbenen Geschäftsfertigkeit nicht auf eine Scholle Lan­
des einzuschränken, die neben der Scene seines Lebens» 
welche sich ihm nun bald eröffnet sollte, als höchst un­
bedeutend verschwinden mufste. Doch blieb er, so lange 
Peter III* herrschte» ganz aufser Dienste, und lebte den 
Studien in Bauenhof, vorzüglich im Umgange mit deut­
schen und englischen Schriftstellern, die er vor andern 
schätzte« 
g 
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Catharina die zweite, welche nicht lange nach dem 
Antritte ihrer Regierung eine Reise nach Riga machte, 
sprach Sievers unterwegs zufällig in Burtnick. Sie er­
kannte in ihm schnell den Mann, dessen sie bedurfte, um^ 
die grofsen Plane auszuführen, welche ihr schöpferischer 
Geist zum Heil der Völker, die ihrem Scepter unterthan 
waren, entworfen [hatte* Sie beschlofs sogleich, ihn wie- • 
der in den Dienst zu rufen, und es läfst sich vermuthen, 
i 
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dafs auch Si'evers der reisenden Kaiserin in der Ab­
sicht, wieder in das Geschäftsleben zurfiikzukehren, zu 
begegnen suchte. Der Erfolg beweiset dieses, denn 
kaum war Catharina wieder in St. Petersburg angfkom-
men, so ernannte sie ihn zum Gouverneur von Now­
gorod, ' 
Dies*war die dritte Art von Geschäften, für wel­
che Sievers vom Staate berufen ward. «Zuerst arbei­
tete er in den auswärtigen Angelegenheiten, dann machte 
er einigeFeldzüge mit; jetzt trat er in einen Dienst, der 
ihm die ganze Verwaltung des. Innern ,• d«sr Gesetze der 
Industrie, mit einemVWorte der gesammtrn Staatswirth-
schaft einer weitumfassenden Provinz anvertraute. Es 
sey erlaubt, hier einen Blick auf die Art seiner Bildung 
zurück zu werfen. Sievers kam mit Kenntnissen von 
beschränktem Umfange, denn sie umfafsten nur die er­
sten Vorkenntnisse allgemeiner Bildung , sogleich'in den 
Geschäftsdienst, wo ihm.fortan kein Unterricht ertheilt 
ward, wo er arbeiten'mufste, und-wo die Arbeit nur 
durch die Art , wie. er sie füir sich lehrreich zu machen 
wufste, für ihn instructiv werden konnte. Der Unter­
richt, welchen ihm Noske und ein anderer Gelehrter in 
St. Petersburg ertheilten, betraf wohl nur die Vorkennt» 
jiisse zu einem Fache, welches unter allen Wissen­
schaften damals am wenigsten theoretisch bearbeitet, 
iind doch in seinem Umfange-fafst unermefslich war. 
Auch ist noch nicht ausgemacht, ob er überhaupt eine 
Anleitung zum wissenscaftlichen Studio erhielt, und ob 
ihm nicht eben so sehr die Ma&e seiner Kenntnisse als 
5 *  
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die Form seines Studiums, als eigenes Verdienst anzu­
rechnen ist» Die Leichtigkeit, mit welcher er auch das 
fremdartigste Geschäft sogleich behandelte, der sichere 
Tact mit welchem er überall das Gebrechen, und zugleich 
die rechte "Art ihm abzuhelfen auffand*" der scharfe ölicL 
der alles durchschaute, und überall den rechten Gesichts­
punkt auffafste, — lauter Vorzüge die kein Lehrer lehrt 
— sprechen "eben so sehr für eine 'genialische Aussteuer 
die er von der Natur erhielt, als ftir sein»zweckmässiges 
und durchdachtes Studium. — Sehen Sie da ,£ Jünglinge, 
einen Mann,' der in allen seinen -.Vollkommenheiten und 
Verdiensten als sein eignes Werk dasteht, der, statt, 
was ihm dem Erstgebornen nie entgehen konnte, ein ge­
mächliches Leben bequem hinzuschlendern, dem innern 
Triebe eines regen Geistes, folgte, und aller Hindernisse 
ohnerachtet, die ihm Zeit und Umstände entgegen stell-
tea,. die Wahrheit in den tiefsten Schachten mühsam auf­
suchte,! und durphi die Anwendung derselben seine Zeit­
genossen beglückte*':„* Mit welchem Bücke mufste ein 
solcher Mann über sein»langes thätiges Leben hinschaun, 
von dessen Verdiensten er keins mit einem Fremden 
theilte. Ich frage nicht, was aus Sievers geworden 
seyn. würde, wenn sein Lebensplan ihm erlaubt hätte, 
sich für. > seine Zukunft'auf einer hohen Schule,- etwa 
Deutschlands, vorbereiten zu lassen, und seihst vorzu­
bereiten, — dtnn eine unbeantwoitjiche Frage soll man 
billig nicht a«?fwerfen>— aber.ich frage Sie, n mit wel­
chem Blicke werden Sie über Ihr Leben hinschaun? Sor­
gen Sie dafür, dafs Sie nicht erröthen, die schöne Ge­
legenheit, sich in allen Theilen des Wissens zu unter­
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richten, und auszubilden, die ein Sievers froh ergrif­
fen und benutzt hätte, und welche des Kaisers Gnade 
ihnen jetzt darbeut, unbenutzt gelassen zu haben. — 
Das vernichtende Bewufstseyn der Reue über fruchtlos 
verlebte Jahre, deren Fluch sich über das ganze Leben 
ausdehnt, mufs ein Gefühl der Kölle seyn. —,Gott be­
wahre Sie davor. •. ^ 
Es wßrde mich zu weit führen, ich würde die 
wohlwollende Aufmerksamkeit meiner Zuhörer auf eine 
zu harte Probe stellen, wenn ich theils den weiten Um­
fang der Geschäfte, welche unserm Sievers jetzt auf­
erlegt wurden, theils ihr Gewicht, oder ihre Ver­
schiedenartigkeit, und die- zerstreuende Beschaffenheit 
derselben schildern wollte, Sie sind schon durch den Na-
•men der Würde, welche er bekleidete, angegeben, und 
fragt man nach der Art wie er sie .verwaltete, so ant­
worte ich, er verwaltete sie so, wie ein Mann sie 
verwalten mutete,> der nichts .kostbareres kennt, als die 
.Zeit*1 der Jeden -Augenblick mit einer Thar, welche die 
^Pflicht gebeut,, oder die mit der Erinnrung eines schönen 
B^wufstseyns ihn lohnt, bezeichnen wollte. Gewöhnlich 
-safser schon um 5 Uhr bey seinen Geschäften, — denn 
er sollte nicht allein das Gute und Grofse, ..sondern auch 
vieles thun — dann arbeitete er mit den Secretairen, 
die ihm. die eingelaufenen Sachen vortrugen, bis 9 Uhr, 
gab dann fine. kurze Cour, nur um das äufsere der Würde 
.zu erhalten, mit welcher er bekleidet war, und um dem 
Bedrängten Anlafs zu geben, die letzte offene Zuflucht 
zu ergreifen, und gieng dann auf die Regierung den 
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eigentlichen Schauplatz seiner Thätigkeit. Nur kurze Zeit 
bey dem Mahle verweilend, fand ihn der frühe Nach­
mittag schon wieder bey der Arbeit, der er sich selten 
vor 9 Uhr Abends entzog, wo er sich für wenige 
Stunden den Freuden der Geselligkeit hingab, oft nur, 
um für einsame Arbeiten in der Mitternacht Kraft und 
Freudigkeit zu sammlen. Dies war sein Lebenslauf in 
der Hauptstadt seines Gouvernements, welches er in 
seinem ganzen weiten Umfange jährlich zu bereisen ge­
wohnt war, denn er wollte durchaus mit eigenen Augen 
sehen. Es sey vergönnt hier zu bemerken, dals das 
damalige Gouvernement Nowgorod die nachherigen 
Statthalterschaften- Nowgorod, . Pskow^ Twer und 
Olonez umfafste, ' einen Landstrich nicht kleiner als 
Deutschland, dafs seine Grenze von Moskau bis zum 
weifsen Meere reichte. Da er — ein seltner Fall, , zu­
mal in diesem Gouvernement v aus welchem der Nach­
barschaft der Hauptstadt wegen, so manche,.wenn auch 
nicht begründete, Beschwerde und Klage zum Thron 
gelangen ( der Monarchin Zutrauen rauben, / oder den 
eigenen frohen Amtssinn stören konnte, — die Würde 
eines Gouverneurs, welches vor ihm nie der Fall w&r, 
"zwölf Jahre bekleidet hat, so war ihm durch seine jähr­
lichen Reisen sein Gouvernement so bekannt als sein 
Erbgut, er mit seinen Untergebenen so vertraut, wie mit 
seiner Familie, und sein Andenken lebt noch unter den 
Bewohnen). Noch in späten Jahren, wenn er in Ge­
schäften der Wassercommunication deren General - Direc-
torerwar, durch Gegenden seiner ehemaligen Statthal­
terschaft kam, liefen die Bewohner bey dem Schall sei­
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nes Namens zusammen, und Uufserten Ehrfurcht und 
Vertrauen, wie wenn ein langvormifster Vater in ihre 
Mitte getreten wäre, dereine schöne Zukunft verspricht, 
oder, an eine frohe Vergangenheit erinnernd, die Dank­
barkeit aufruft. Dieses Gefühl war so allgemein, und 
jeder, der es in seinem Busen trug, war so zur Aeusfe-
rung desselben gedrängt, dafs es sich sogar auf alle seine 
Officianten ausdehnte, die den Genufs mancher Bequem, 
lichkeit, welche man ihnen zu bereiten nach Vermögen 
geschäftig war, nur der Liebe der Einwohner für ihren 
ehemaligen Gouverneur zuschreiben konnten* Folgendes 
sind die Worte eines Augenzeugen, der mit Sievers 
im Jahre 1799 den Marien-Canal bereisete: 
«Wir bestiegen, als wir an den Pascha-Flufs 
»kamen, ein für uns bereit gehaltenes grofsesBoot. Nach 
»mehr als einer dreystündigen Fahrt, kamen wir in 
»die Nähe des Dorfes Slavinitza, und ich sah mit Ver-
»wunderung bey dem schlechtesten Wetter, bey Sturm 
»und Regen zwey Boote uns entgegen kommen, ge­
ndrängt voll von Bauern aus* jenem Dorfe. Sie standen 
»als wir näher kamen, in ihren Fahrzeugen mit entblöfs* 
»tem Haupte, und ihr Freudengeschrei begrüfste den 
»Greifs, der durch sie hinfuhr und landete. Am Ufer 
»brachte man ihm Geschenke dar, wie ihre Armuth nach 
»langem Ersparnifs sie bieten konnte, was sie hatten, 
»legten sie dem alten Vater zu Füfsen, und noch schö-
»nere Gesinnungen an den Tag, indem sie ihn baten, die 
»arme Gabe nicht zu verschmähen. Er nahm sie freund-
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,»1ich an, gieng durch ihre Reihen hin, sprach mit den 
ff Alten, die ihn fast alle noch kannten, und iiebkosete 
»die Kinder, welche die Mütter ihm entgegen hielten. — 
»Es war eine Scene eines Malers würdig, der Seelen zu 
»malen weifs.« 
Ich füge hinzu: diese Scene war der Dankbarkeit 
freyer froher Tribut, auf sie fallt nicht nicht einmal des 
leisesten Wunsches fremder Verdacht, man hoffte nichts 
von Jacob Jefimitsch, man fürchtete nichts von ihm( 
seine Gewalt war dahin wohlzuthun und zu strafen, man 
ehrte nur seine Verdienste, deren Andenken sich mit 
ihrem Seegen noch in den Hütten erhalten hatte. 
Vielleicht erregt diese Scene noch mehr Aufmerk­
samkeit wenn ich anführe, — was auch sonst zu seiner 
Characteristik hätte erwähnt werden müssen, — dafs 
Sievers — der allen lästigen Pomp hafste, und die Re­
präsentation nur da mitmachte, wo sie nothwendig 
und nützlich schien, — nie mit einem grofsen Gefolge, 
— welches sonst die unteren Machthaber gern um sich 
zu versammlen pflegen — reisete. Dies beweiset die 
Anekdote, dafs er, der auf einer Besichtigungsreise sei­
nes Gouvernements, mit zwey Secretairen in zwey Ki-
bitkenfuhr, mehrere Stunden im Schnee stecken mufste, 
the ihm Bauern mit Anspann zu Hülfe kamen, die blos 
darum nicht glauben wollten, dafs er der Gouverneur 
sey, weil er nur 8 Pferde gebrauchte. Sie ahnten den 
Betrug eines Reisenden, der unter einem fremden Namen 
ihre Täuschung benutzen wollte. 
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Es verdiente noch so manches, was zur nähern 
Darstellung seines Geschäftlebens gehört, besonders die 
schöne Humanität, die seltene Menschenkenntnifs, mit 
welcher er die ihm untergebenen Beamten zu wählen und 
zu behandeln wufste, angefahrt zu werden; aber ich 
mufs mich den Hauptmomenten seiner um das Vaterland 
so verdienstlichen Thätigkeit zuwenden. 
* ' -
Gleich bey dem Antritte seines Amtes als Gou­
verneur in Nowgorod hatte er nur zu oft Gelegenheit, 
die Mängel der gerichtlichen Verfassung zu bemerken. 
Der Gang der Justiz war langsam, unkräftig, wirkte das 
Gegentheil von dem, was er schlitzen und schaffen sollte, 
er wirkte zerstörend auf häusliches Glück, Frieden und 
Eigenthum* Vor allen mufsten ihn die Greuel der Tor­
tur empören, die das erste das einzige Hülfsmittel bey 
Untersuchung von Criminalverbrechen schien, weil es 
offenbar das bequemste war« Er hat das Verdienst, die 
unsterbliche Catharina auf die Verwüstungen dieser 
quaalvollen Erfindung, die mit der Inquisition aus einer 
Hölle stammt, zuerst aufmerksam gemacht zu haben. 
Ihr sandte er Listen über die Gefängnisse, welche sowohl 
die Zahl der Gefangenen, den wahrscheinlichen Antheil 
an Schuld derselben, als die Dauer ihrer Processe und 
ihrer Gefangenschaft enthielten; er liefs diesen Listen 
andere folgen, die genaue Notizen Über den Gesund­
heitszustand der Gefangenen, über die Kranken, über die 
an Seuchen, unter Martern oder an den Folgen derselben 
Gestorbenen, nachfolgen, und zeigte nun die heillose 
Verwüstung, welche theils die Abwesenheit, theils der 
6 
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Tod, einer bedeutenden Zahl von Hausvätern in den Fa­
milien anrichtete; erzeigte dafs die Marterkammer das 
Elend weit über die Mauern hinaus, die vom Geschrei 
desselben erdrönen, bis an die äufsersten Grenzen der 
Provinz verbreite, und dafs es selbst der Allmacht un­
möglich sey, diefs alles zu ersetzen. Dieses schauder­
hafte Gemälde vollendeten die Berichte von dem Aus­
gange der Untersuchungen, wo es sich nur zu oft ergab, 
dafs mehrere Unschuldige an Martern oder den Folgen 
der Gefangenschaft gestorben waren, dafs die nach lan­
ger Zeit der schlaffen oder blutigen Untersuchung dem 
Kerker entlassenen nicht zum väterlichen Heerde in 
die Arme ihrer Kinder, sondern in ein verödetes Haus 
und an den Bettelstab zurückgekehrt waren; — wo es 
sich ergab, dafs die Gerechtigkeit, welche das Verbre­
chen strafen und die Tugend schützen soll, eben durch 
dis Form , in welcher sie es thal-, die Tugend schutzlos 
machte, das Elend verallgemeinerte, ja selbst Verbre­
chen auf sich lud. 
Dafs dem Geiste und. Gemüth einer Cathanna die 
Folter ein Grtuel war, — wer besv. eifelt es? aber dafs 
sie so zügellos in ihren eigenen Staaten wütete, das 
mogte ihr frea;d seyn. Vielleicht auch glaubte sie diese 
Hyäne von ihrem menschenfreundlichen Gemahle schon 
„erschlagen. — Sievers hat das Verdienst sie auf, Din­
ge suimerksam gemacht zu haben, vordenen sie schau­
dern mufste, er hat zuerst aui die gänzliche Abschaffung 
der Tortur angetragen, Dies schien mehrern. andern Rä-
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then der grofsen' Kaiserin bedenklich, die allgemeine 
Sicherheit gefährdend. — Panin wä* der erste — vielleicht 
der einzige — den Sievers nach langem Hin - und Wie­
derreden, für seine Meinung gewann. Die Folge seiner 
Vorstellung war, dafs man in seinem Gouvernement den 
Versuch mit einer verheimlichten Abstellung der Tortur 
machte, und als seine Verwaltung der Justiz nicht allein 
die Möglichkeit, sondern auch den Seegen der .Abschaf­
fung derselben darthat, erfolgte am n. Novbr. 1767 der 
geheime Ukas, der nur an die Behörden gesandt ward, 
worin jede Art von Tortur ohne Vorwissen der Gouver­
neure untersagt ward. Man hört in diesem Ukas die 
Bedenklichkciten beschränkter Gemüther, — Catharina 
auf hellere Zeiten hinschauend, hat ihre und auch un­
seres Sievers Meinung in ihrer Instruction für die Ge­
setzcommission an den Tag gelegt, wo sie sagt: (§. 123) 
d e r  G e b r a u c h  d e r  T o r t u r  i s t  d e r  g e s u n d e n  
V e r n u n f t  z u w i d e r ,  d i e  M e n s c h l i c h k e i t  s e l b s t  
s c h r e i t  d a g e g e n  u n d  f o r d e r t ,  d a f s  s i e  g a n z  
a b g e s c h a f f t  w e r d e .  
Das Uebel aber, an welchem die gerichtliche Ver­
fassung litt, lag tiefer, es konnte nicht durch die Ab­
schaffung von Greueln, wie durch eine Operation geheilt 
werden. Es mufste nicht blos vertilgt, es mufste ge­
schaffen werden. • Die, Regierung, welche aus dem 
Gouverneur, zwey Rathen , die nur in seiner Abwesen­
heit eine entscheidende Stimme hatten, und einem Procu-
reur bestand, der durch den Schlag des Hammers auf 
den Tisch ankündigte, dafs er den Acten ein Gutachten 
6 * 
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— welches oft fruchtlos war, — beilegen wolle, und 
die hier und da zerstreuten Woyewods Canzelleyen, die 
mit den widersprechendsten Geschäften überladen und 
mit Männern, einem solchen Posten schwerlich gewach­
sen, besetzt waren, mufsten nicht allein der Justiz, son­
dern der ganzen Verfassung des Innern einen Charakter 
geben, wie ihn Catharinas Ukas vom 12, Novbr. 1775 
an den Tag legt, und durch die in demselben befohlene 
Statthalterschaftsverfassung vertilgt. 
Ich darf nur das Wort Statthaltcrschafcsverfas* 
sung nennen, um eine vom Seegen begleitete Verord­
n u n g  z u  b e z e i c h n e n ,  i c h  d a r f  n u r  s a g e n ,  d a f s  u n s e r  S i e ­
vers den wesentlichsten Antheil an derselben hatte, um 
einen Wohlthäter seines Vaterlandes zu bezeichnen. 
Sie vers, der das ganze Vertrauen seiner Monarchin 
genofs, den sie mit einem vertrauten Briefwechsel be­
ehrte, legte ihr diesen Plan zuerst vor, und mit dem 
Gouvernement Twer, welches ihm untergeben war; 
ward der erste Versuch der Ausführung gemacht« Es 
ist mehr als Gerücht, wenn ich sage, dafs der Plan der 
Statthalterschaftsverfassung ihm ganz gehört, aber, dafs 
er, so wie er publicirt ist, nicht sein ganzer Plan war; 
er hatte mit dem Senat Veränderungen vorgeschlagen, 
und zugleich ein Finanzcollegium gründen wollen, wel­
che beide die Kaiserin nicht genehmigte. 
; 
Es ist nicht zu lüugnen, dafs die Statthalter-
schaftsverfassnng und. ihre Ausführung zu den Lieblings-
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ideeä der für das Wohl ihres Reiches rastlos beschäftig­
ten Kaiserin gehörte; um' so mehr spricht es ihr Vef-
trauen gegen Sievers aus, dafs sie ihm als General* 
Gouverneur drey Statthalterschaften übertrug, eine Ehre, 
die aufser ihm nur dem Fürsten Potemkin zu Theil wur­
de. Noch andere zahlreiche Beweise des besondera 
Vertrauens erhielt er* So hatten ihn einst zwey Edelleute 
des Nowgorodschen Gouvernements bey der .Kaiserin 
v e r k l a g t ,  s i e  s a n d t e  s i e  m i t  i h r e n  K l a g s c h r i f t e n  a n  S i e -
vers selbst, und ertheilte diesem das Recht mit ihnen 
zu verfahren. Er verständigte sie, und sandte sie be­
schämt nach Hause. Ein andresmal war folgender Pro-
cefs entstanden. Zwey rufsische Bauern, Brüder, fällen 
in einem Walde Holz, ein dritter kommt dazu, es ent­
steht ein Wortwechsel, der fortschreitend in ein lebhaf­
tes Gezänk, in eine Schlägerei ausartet. Der Fremde 
fällt, getroffen von. der Axt eines der Brüder, todt zur 
Erde. Die Sache wird anhängig. Die Brüder erschei­
nen. Der ältere erklärt sich für den Mörder, eben so 
der jüngere. »Traut ihm nicht: — sagt der ältere, — 
»mein Bruder nimmt die Schuld nur auf sich, weil ich 
«Weib und Kinder habe, ,und er los und ledig leichter y 
»aus der Welt oder ins Elend zu gehen hofft:« der 
Streit, — ein Wettstreit der brüderlichen Liebe — ist 
nicht zu entscheiden. — Sie vers voll warmen Gefühls 
für die Würde dieser Gesinnungen, berichtet durch einen 
Courier der Kaiserin, und sie begnadigt auf seine Vor­
stellung beide. \Ver von beiden mit einem solchen Her­
zen Mörder geworden war, der trug gewifs zeitlebens 
die Reue warnend im Herzen, und die Sicherheit aller 
hatte von ihm nichts zu fürchten# 
J 
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Hatte schon die Statthälterschaftsverfassung vor-
theilhaftauf die Belebung der Industrie gewirkt, so mufste 
dies noch mehr durch die Fundation von Städten gesche­
hen, wozu Sie vers Catharinen ermunterte. Dadurch ent­
stand für die Producte des Landmanns ein neuer Markt, 
es lohnte der Mühe hervorzubringen, weil man des Ab­
satzes gewifs war, und auf diese Art war der National-
reichthum' durch den Umlauf innerhalb der Grenzen des 
Landes vermehrt Wer einen Begriff von der Wichtig­
keit des irniern Commerzes hat, wciches immer einen 
doppelten Gewinn bringt, dem mufs diese Belebung der 
Industrie, in einem so ausgedehnten Reiche, wichtiger 
als die Eroberung neuer Provinzen erscheinen. Erobe­
rungen dieser Art werden ohne Blut gemacht, verbrei­
ten Seegen und Wohlstand überall, indem sie den 
Fleifs wecken und die] Sparsamkeit; sie vermehren die 
Zahl des Volkes und die Kraft desselben im immer stei­
genden Verhältnisse, ohne neue Aufopferungen. zum 
Schutze zu bedürfen, welche die scheinbar glänzendere 
Eroberung durch WafTenglück nicht selten nothvvendig 
m a c h t .  S o  h a t  S i e  v e r s  d i e  A n l a g e  v o n  W i t e g r a ,  
Wischnei - Wolotschok , - Tich win und andere 
Städte bewirkt, die zum Theil noch jetzt durch Fabriken 
blühen, zu welchen er die Kaiserin, vermochte die ersten 
Auslagen herzugeben. — Wenn er solche neue Städte, 
seine Schöpfungen, später wieder besuchte, so glänzte 
sein Auge, wenn er sie in einem Wohlstande fand, flir 
dessen ersten Gründer sein schönes Bewufstsein ihn er­
klärte, und welchen er mit Zuversicht vorausgesehen 
hatte. Aber es ward trüber, wenn ersah, dafs Städte, 
v 
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die vormals blühend, jetzt, wo sie aufgehört hatten, 
Kreisstädte zu seyn, gänzlich in Verfall gerathen waren, 
— Diefs war der Fall mit dem Städtchen Ladeinoje Pole» 
— sagt ein Augenzeuge — wo man ganze Reihen von 
% Häusern verschlossen sah, welche leer standen, da ihre 
Einwohner ausgewandert waren. — Der bekannte Ukas 
Catharinens über die Anlage neuer Städte und den Bau 
derselben, der so treffliche Ansichten in polizeylicherHin­
sicht, besonders was Feuersgefahr betrifft, enthält, ist 
fast durchaus auf seine Ideen' und Vorschläge gegründet. 
: i *• * 
Nicht genug aber, dafe Sie vers für die Belebung 
der produetiven Anstrengungen, durch Anlage neuer 
Städte, durch die Erschaffung,eines neuen Marktes sorg­
te, er suchte auch ,, seitdem ihm als Gensraigouverneur 
die Direction der Wasserconimunication in seinen^ Now­
gorod, übertragen war, den Producenten den entfernten 
Markt nähtr zu bringen. tDies Geschäft war ihm so werth 
und wichtig, .dafs.er es mit einer ausgezeichneten Vor­
liebe betrieb. Er hat mehrere Canäle. angelegt, Seen abr 
geleitet, und Schleusen gebaut, die er zuerst von Holz 
ausführte, weil ersieh verpflichtet hielt,, so lange zu 
sparen, bi§ die .Kaiserin von dem Nutzen seiner Anlagen 
überzeugt seyn würde- Sein rastloses Streben, überall 
mit seinen Äugen zu sehen, trieb ihn bey diesem Ge: 
sebäft oft an, sich jeden Strapazen zu unterwerfen und 
selbst keine Gefahr zu scheuen. So durchreisete er einst 
* % . fc' ' 
eine Strecke von Morästen im Nowgorodischen Gouver­
nement, wo er gewöhnlich nur gehen konnte, oft auch 
sich tragen lassen nuiiste, — um Bäche zu entdecken, 
\ 
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die einem' anzulegenden Canale Zuflufs geben sollten. 
»In dieser Wüste« — pflegte er zu erzählen— »fiel mir 
»»ein: du bist doch wohl der erste Mensch von Bildung", 
»der diesen unwirthbaren Boden tritt. Ich äufserte dies 
»den Bauern die mich begleiteten, mufste aber von 
»ihnen zu meiner Beschämung hören, dafs Peter der 
»Grofse denselben Weg auf gleiche Weise in gleicher 
»Absiebt zweimal gemacht-habe. Wie tief sank ich von 
»meiner eingebildeten Höhe herab, wie armselig erschien 
»mir mein Thun und meine Aufopferung, — An diese 
Anecdote fügt sich schicklich folgende Notiz eines 
Augenzeugen»Sievers setzte sich im Dorfe Negran 
»36 Werst von Witegra, obgleich fes stark regnete, in 
»ein Boot und fuhr 15 Werst den Flufs bis zum Aus-
n flufs in den Onega hinunter, weil ihm ein russischer 
v Kaufmann einen Plan zur Anlegung eines Canals über* 
»reicht hatte, der von dem so eben begonnenen Marien­
au Canal verschieden-war. Dieser Canal schien" dem 
»Manne, welcher ihn vorschlug, mit wenigeren Kosten 
vangelegt werden zu können, als der, welcher die Wi­
tt tegra mit der Kowscha vereinigt, auch wären der Schleu­
sen weniger nöthig. Der Plan, mit Tinte auf ein 
» s c h m u t z i g e s  S t ü c k  P a p i e r  g e z e i c h n e t ,  w a r  S i e v e r s  i n  
»Witegra durch einen Bauer, der die Gegend kannte, 
»überreicht, und veranlafste ihn zu der Wasserreise, 
»von welcher er, obschon sie vergeblich gewesen, zwar 
ijmüde und erschöpft, aber nicht verdriefslich zurück-
»kam.» 
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- * / »»Furcht • vor - dem)(Wasserfährt mein 'Ger, 
wäFirsmann fort/ -h- «kannte;er nicht' ,Er trug.sogar 
»kein Bedenken, über die Paroggen oder Wasserstürze 
P zu fahren.< Obgleich er einst in einem Wassersturze 
«deruDüna in grofser^ Lebensgefahr war, so zeigte er 
»»doch nie die geringste Aengstlichkeit, und wagte sich 
«selbst da, wo es nicht unumgänglich nöthigwar. Das 
»Boot in welchem er jene Dünafahrt machte, ward be-
»schädigt und sank', alles suchte sich1 zu retten, sein 
»»Kammerdiener, der in einem änderet unbeschädigten 
»Fahrzeuge safs, ;liefs hinrudern, fafste seinen Hei-rn 
»»be i  den  Haar^ ünd ' zög  ihn  in  das  Boo t .S ie  vers  
»liebte überhaupt die'Wasserfahrt, und zog sie, wo es 
»angieng, jedtfr andern Art zu reisen vor.« r 
/s ::v ' * »_ • i •• . V 
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Aber es war nicht genug,' dafs er durch Canäle 
den Transport und Absatz der Waaren beförderte, noch 
ein Hindernifs war zu überwinden/ und dies lag in der 
Natur des Kupfergeldes — der gangbarsten Landes-
"münze — die in ihrer Mafse so intransportabel ist und 
dadurch ihrer eignen lebhaften Circulation im Wege 
steht Sie vers der jährlich grofse Summen von Staats­
geldern zu versenden hatte, fühlte diese Beschwerde 
selbst, machte die Kaiserin öfters sowohl hierauf, als 
auf den möglichen ja wahrscheinlichen Verlust einer Geld ­
barke, — denn verschifft wurden immer diese Summen 
— aufmerksam, und schlug, ihr die Einführung von Re-
gierungs - Cassen - Scheinen vor, welche aber die Kaise­
rin, deren Blick alle Theile der Staatsöconomie tief 
7 
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durchdrang, künftigen möglichen Nachtheil ahnend, im­
mer mit festem Sinne zurückwies. Der Untergang einer 
Geldbarke entschied, Sie vers machte einen Plan zu 
Bank - Assignationen, der von der Monarchin genehmigt 
ward. — Der Sprecher dieser Worte hat diese Notizen 
so wie er sie giebt, aus des Verstorbenen Munde. 
So in den mannigfaltigsten Theilen der Staatsver­
waltung hatte Sie vers als Generalgouverneur bis zum 
Jahre 1781 gewirkt* Für die Anerkennung seiner Ver­
dienste sprachen Auszeichnungen aller Art, die Würde 
eines Geseral - Lieutenants, die Orden der heiligen Anna 
und des heiligen Alexander Newski, die Schenkungen 
der Güter Kasian und Rudnia nebst einer Donation von 
90000 Rubeln, mehr aber als dies, das fortdaurende 
Wohlwollen;seiner. Kaiserin, die auch, da noch, als er 
sich aus dem Geschäftsleben in die philosophische Ruhe 
des ländlichen Friedens zurückzog, einen selten unter­
brochenen Briefwechsel mit ihm führte, welche S i e v e r s 
als sie ihn der Gouverneurstelle entliefs, noch verpflich­
tete, die Generaldirection.der Wassercommunicationen 
•bis zum Ende des Jahres 1782,. wo sie der Graf Bruce 
übernahm, beizubehalten, und ihn zum wirklichen Ge­
heimenrath und General en Chef ernannte. 
S i e  v e r s  f o r d e r t e  i m  J a h r e  1 7 g  1  s e i n e  E n t l a s ­
sung wegen seiner durch Anstrengungen aller Art, die in 
einem so geschäftsvollen Leben nicht zu vermeiden wa­
ren, zerrütteten Gesundheit, wahrscheinlich aber hatte 
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häuslicher Kummer einen nicht unbedeutenden Äntheil 
an dem Entschlüsse, ein Amt aufzugeben, welches er 
ohne freudige Heiterkeit des Herzens nicht mit Glück 
und lohnendem Bewufstsein verwalten zu können fürchten 
mufste. — Er hatte-sich im Jahre 1767 mit der ältesten 
Tochter seines Oheims, des Oberhofmarschalls Grafen 
Sievers verheyrathet, und war Vater dreyer Töchter ge­
worden, von welchen noch zwey das Lebensglück wür­
diger Männer machen. Im Jahre 1781 ward diese Ehe 
aufgehoben, — sie wurde durch das Gesetz getrennt. 
Ihm der so manchem den Besitz des höchsten irdischen 
Glücks,, des häuslichen,, ehelichen, verschafft und ge­
schützt, hatte, 1 ihm sollte der Genuls desselben.nicht 
dauernd werden.; Als er seine Kinder vom Gesetz sich er­
rungen hatte, da erwachte das.Vatergefiibl in seiner gan­
zen Gewalt, er legte der Kaiserin seine Aemter zu Füs­
sen, hörte nicht auf die Stimme der Ehre und des Vater-
w  *  j  •  r  ' '  
lande«; jdem «r so lange und so eifrig gedient hatte, und 
welcbes- ihm ebeta darum zwiefach theuer seyn mufste, 
sondern auf die Stimme der mutterlosen, deren einzige 
Stütze und Hoffnung er war. — Er zog sich nach Bauen-
h'öf zurück, welches Gut seit 1770, wo sein Vater ge­
storben war, ihm zugehörte. 
Jeder Mensch, der nach einem festen Plane zu 
leben gewohnt ist, schafft, sobald er seine Lage ändert, 
eine neue Welt um sich her. So Sievers auf seinem 
Landsitze. Ein neues Gebäude stieg nach dem Plane 
eines englischen Landhauses auf, ein Park umgab es, in 
welchem er mannigfache Arten ausländischer Bäume 
7* 
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zog, wozu er,' keine Kosten scheuend, die Saamen aus 
Deutschland mit der Post kommen liefs. Dafs der Ler­
chenbaum und die americanische Wallnufs Lievlands Bo­
den zieren, verdanken wir ihm. Und so wie er einst als 
Gouverneur in Nowgorod % Tschetwert Kartoffeln, die 
ihm die Kaiserin sandte, um den Anbau derselben zii 
befördern, fast Stückweise vertheilte, so that er "etwas 
ähnliches, für die Verbreitung der Obstbaumzucht auf 
seinem Gute. Er verordnete, dafs jeder Bauer jährlich 
eine besimmte Anzahl von Obstbäumen aus seiner Baum­
schule abholen solle, eine Verordnung die 'noch heute 
gilt. Eben so dachte er auf Verbesserung' der«* Vieh­
zucht, indem er Vieh aus England kommen »liefs,' atffcfr 
verschrieb er Kleesaamen von dort, und stellte' mit dem 
Bau der Futterkräuter Versuche an» 
i j ,r . Jj i/ '' J : t.. . 
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Doch dies alles waren nur,die Erholungen des 
thätigen Geistes, die Erziehung seiner /Töchter war sein 
Hauptgeschäft. }Er hatte alles was; Wissenschaft und 
Kunst heifst, was das Leben unterrichtend führen,- oder 
erheitern kann, um sich gesammlet, Gelehrte und Künst­
ler waren seine Gesellschaft , seine Bibliothek ward^täg­
lich zahlreicher und gewählter. Auch die Musik umgab 
ihn mit ihren Harmonien, er hatte sich - fast ganz aus 
seinen Erbleuten eine kleine Capelle gebildet. — Sie-
vers, der sehr gut wufste, wie stark auf junge Ge­
müther der Wetteifer wirkt, erlaubte, .dafs in Gesell­
schaft seiner Kinder noch Töchter anderer-Familien an 
dem Unterrichte Theil nehmen durften, und so entstand 
5 r 
zu' Baueahof ein philantropfiisches Institut im ächten 
Sinne des'Wortes, welches auf mannichfache Weiser 
wohlthätig geworden ist. " 
» . i • '; • - . 
• Er war noch so ebenem Begriff die kleine Welt 
seines Hauses zu ordnen , als -er von • Catharinen den 
Auftrag erhielt, ,, alsj. erster .Commissair nach. Riga zu 
gehen, um mit den Commissarien des Herzogs• und der 
Landstände^ von Curland eine Convention-^ber «Jen Han­
del und^die Grenzen zwischen»Liev- und Curland, abzu-
schliefsen, welches, am ioteu ßjärz 1783, geschah.^ Das 
Geschäft konnte nur v,on kurzer > pauer s,eyn, ^onpte. ihn 
nicht langejLvon sqjnem Lebepsplane trennen,- »er über­
nahm es, und fügt^ dadurch dem russischen^Rcictie.einen 
kleinen Strich^de/r^royin^^u,^ ..welche.. 10 Jahrei nach-
^rihm ganz {angehören sollte»; j; x 
cd rA"/ ,1 £ " 3 !••' £<l :  1 •' -
rsnba.Denfesten-üintschTufe ,:'sich-nicht wieder von'sri-
nem Landsitze und seiner Familie zubrennen1,- erklärte 
er zuerst dadurch, dafs er den Ruf zum Chef und Ober­
pfleget der. Kaiserlichen Findelfiäuiser-zü Moskau'und St. 
Petersburg',-rzusammt ihren 'Bänken und Lombarden, wo­
zu jer, von den 1 Curatoren nach 'des Stifters • von Betzky 
Tode erwählt?wär,' "von sich ablehnte»-—' ' '* 7 
Dies geschah im Jähr 1792, aber noch in dem-
selben Jahre sollte er seinen Entschlufs sich selbst und 
dem künftigen Glücke der Sieinigen zu leben, dem Vater­
lande zum Opfer bringen. 'v Ein namentlicher Befehl der 
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Kaiserin ernannte ihn zum .aufserordentlichen bevoll­
mächtigten Ambassadeur bey dem Könige und der Re­
publik von Pohlen, Es wirkte bey dieser Aufforderung 
zu neuer Thiitigkeit für den Staat so manches, was ihn 
bestimmen mufste, dem an ihn ergangenen Befehle Fol­
ge zu leisten. Die hohe Wichtigkeit des Geschäftes, 
die Rückkehr zu diplomatischen Arbeiten, denen er seine 
Jugend gewidmet hatte, die ihm das erste Bewufstseyn 
verdienstlich angewandter Kraft empfinden liefsen, der 
namentliche Aufruf der Kaiserin, deren Vertrauen ert 
auch dem Greisenalter sich nähernd, noch ehren zu müs­
sen glaubte, alles dieses 'mufste auf seinen Entschlufs 
wirken. Mir sdheint auch in seinem Herzen eine Stim­
me ertönt zu seyn, die ihn aufforderte, nach Warschau 
*zügöhen. Sie vers war, ais er in England lebte, ein 
Freund Stanislaus Poniatowsky's* Wahrscheinlich war 
dies auch Catharinen nicht unbekannt,^ vielleicht hatte 
dies auch auf ihre Wahl Einflufs gehabt, wie hätte es 
mchtj Sie vers bestimmen -sollen / der die Lage seines 
königlichen Freundes kanpte, » ' , "t 
.-HL : ) • •; \ ' 10 ' " ' 1 
.13 i .Was Sievqrs.4n- Warschauund Grodno geleistet 
hat, wie beides, Geist und Herz dort wirkten', dies 
darzustellen,. ist-der - Weltgeschichte »vorbehalten,* uns 
verhüllt ein gehfiimnifsvoller Nebel die. Gegenwart > und 
die jüngst entschwundenen Tage. — Er blieb nicht lange 
dort, die.-Lage der Dinge hatte eine andere Gestalt ge­
nommen, man bedurfte anderer Kräfte als Sievers be-
safs.. Noch in demselben Jahre kehrte er in seinen länd­
lichen Frieden zurück, aber ihn begleitete dahin der 
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Dank und Beifall aller, mit denen er im Verhältnifs ge­
wesen war, für welche und auf welche er gewirkt hatte. 
Catbarina beschenkte ihn mit dem Orden des heiligen 
Andreas und Wolodimir, und mit den Gütern Barbarowa 
und Uborzi in Litthauen, die Könige von Pohlen und 
Preufsen bekleideten ihn mit den höchsten Ehrenzeichen 
ja selbst des Volkes Stimme, sprach Ächtung für Sie­
vers aus, sprach sie aus im Moment der wüsten Em­
pörung. Bei der Revolution in Warschau,' wo alle Rus­
sen und ihr" Eigenthum so wüthend verfolgt wurden, 
brachten die Pohlen Sievers eingepackte Effecten auf 
das Gemeinde - Haus in Sicherheit, von wo er sie, eini­
ge Jahre nachher, mit*unverletztem Siegel erhielt» 
Sie vers ferneres Leben ist eine aneirianderhän-
gende Reihe von Verdiensten, und der National-Anerken? 
niing derselben, durch den Regenten ihm zugesprochen. 
Er ward unter Kaiser Paul I. 1796 zum Senateur im er­
sten Departement, zum Mitgliede des Conseils und zum 
iTutor und Ghef der Findelhäuser ihrer Banken und Lom­
barde ernannt, • - In die Geschäfte dieser Anstalten 
brachte er die Ordnung, welche man seit einiger Zeit 
vermifste, und er hatte die Ehre, sie so'den erhabenen 
Händen der Landesmütter zu überliefern, unter deren 
Augen er zu wirken, fprtfybr. . Derselbe Kaiser ernannte 
ihn , alter Verdienste eingedenk, z.um Chef eines ganz 
neuen Departements., des der Wassercommunicationen 
des gesammlen Reiches, dem Sievers seine erste Or­
ganisation gab, und welches unter seiner Direction 6 
grofse und kleinere Canale begann. In diesem Fache, 
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welches dein russischen Reiche so nothwendig und nütz­
lich ist, hat er am längsten, und mit besonderer Vor­
liebe gearbeitet, denn auch Alexander forderte ihn noch 
auf, diesem Departement, aus welchem er schon früher 
als actives Mitglied geschieden war, mit dem Rathe seiner 
Erfahrung nützlich zu werden.-* < Wenn sterbliches Be^-
mühen auf ewige Dauer des Namens und des Andenkens 
wirken kann,..so ist seiji Name und sein Verdienst um 
Rufsland dadurch wohl' am gewissesten erhalten, dafs 
ein Canal seinen Namen trägt. Ihm, , der nach.wahrem 
Werthe strebend, auch den wahren Werth solcher Eh* 
renzeichen, wie sie die Welt vor allen schützt, weil sie 
ihr in die Augen leuchten , kannte,- ihm, dem in den Ta­
gen seines Lebens, bei welchen wir jetzt stehen, noch 
die höchsten Ehren, des für Rufsland neuen Ordens des 
heiligen Johannes von Jerusalem zu Theil wurden, ihm, 
dessen Brust mit Ordenszeichen bedeckt, wie von Hoch­
gefühlen der erfüllten Pflicht durchdrungen war, ihm hat 
nur diese Benennung eines Canals mit seinem Namen und 
die Erhebung in den Grafenstand,. letztere vorzüglich 
darum wahre Freude gemacht, weil sie, da eigne Söhne 
ihm mangelten, auf seine Brüder Carl und Peter ausge­
dehnt ward, und er so im brüderlichen Geschlechte den 
Beruf zu Grofsthaten verewigt sah« 
Hier schliefst das Geschäftsleben des Grafen Sie­
vers, sein herannahendes Alter bewog ihn dem Dienste 
zu entsagen, und sich am Abend des Lebens in eine 
Ruhe zurückzuziehen, in welche ihn das Bewufstseyn 
nützlicher Thätigkeit begleitete. Hier genofs er des 
schönen Lebens noch-bis zum-lezten Momente froh, das 
Glück des häuslichen Friedens, als ein zahlreiches Ge­
schlecht von Kindes - und Bruderkindern ihn umgab, hier 
lebte er für den Genuis der Natur, die er in allen ihren 
Reiz??n um sein Bauenhof hingezaubert hatte , hier lebte 
er sich, dem frohen Zirkel seines Hauses, und dem be­
kümmerten Kreise vieler Nothleidenden, denen er un­
sichtbar ein Helfer blieb. Sein Geist und Herz hing an 
dem Vaterlande, am Schicksal der Menschheit, ertrug 
das höchste, wofür Menschen empfinden können, im 
theilnehmenden Busen. Alles umfalste er mit der Wär­
me des Jünglings, alles durchschaute er.mit dem Feuer-
Micke der Erfahrung, über alles theilte er sich wchlwol-
wollend mit, und über seine Lippe flofs eine nestorischo 
Rede. — Vor allem hing sein freudiger Blick an allen 
dem, was Alexander der Gütige für Volksbildung und 
Wissenschaft thut, der Greis der die ersten Keime von 
Academien legen sah, wandelte im Geist schon im Schat­
ten ihrer Platanen, umgeben von einer Nachkommen­
schaft, ihm ähnlich, wenn auch nicht an Bildung, doch 
an Streben nach ihr. Einsicht, Geistesbildung, Vollen­
dung des innern Menschen, Wahrheit und Licht, diese 
galten ihm alles, ihm war das kleinste was dazu wirken 
konute, nicht unbedeutend, und ich selbst war Ze^uge, 
dafs er mehrere Stunden lang über die Zweckmäfsigkeit 
eines Risses zu einem Bauerschulhause — denn die Be­
lehrung der Bauern war ihm eine hochheilige Sache — 
nachdachte, und darüber sprach, als wäre von einem 
grofsen Cauale, von einem Plane zu einer Verfalsung die 
Rede. 
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Ein Lieblingswunsch seiner lezten Tage war, diese 
Universität zu sehen, der er schon früher so manche Be­
weise seines Wohlwollens und Vertrauens gegeben hatte. 
Ersah sie, von einer Augenkrankheit genesen, die ihm 
das Licht des Tages für immer zu rauben drohte, er sah 
hier den Mann, dessen Händen Alexander die oberste 
Leitung dieser Anstalt anvertraut hat, und es entstand 
ein bewundernswürdiger Wettstreit unter beiden, in 
freier offener Anerkennung der Verdienste, und zarter An­
nahme der Aeufserung derselben. Damals fafste Sie­
vers heitere Hoffnungen für die künftige Bildung seiner 
Landesleute, und diese Hoffnungen verpflichten Sie, 
Commilitonen, seinem Vorbilde nachzustreben, und dem 
Vaterlande Wort zu halten; besonders diejenigen von 
Ihnen oder Ihren Nachfolgern, denen seine Freigebigkeit 
die Mittel zur Bildung beut, oder bieten wird. Sie vers 
Erwartungen von der Universität Dorpat verpflichten 
uns, meine Amtsbrüder, die er zu Vertheilern seiner 
milden Spenden bestellt hat, darüber zu wachen, dafs 
sie nur dem Würdigen zu Theil werden, der sein bie­
dres Leben den Studien und der Zukunft widmet, und 
nicht in blinder Vergessenheit seiner selbst, nur für den 
Rausch der Gegenwart lebt, der mit Sie vers Wohl-
thaten nicht eine Saat für die Zukunft, sondern Reue 
für sein Sterbebette erkauft. 
Wie heilig ihm wahre ÄJenschenbildung war, wie 
sehr sie in ihm zur Religion geworden, das beweisen 
die bedeutenden Vermächtnisse an unsere Universität, 
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an beide lutherische Kirchen in Moskau, an mehrere 
Schulen, besonders an die Petri - Schulein St. Petersburg 
und an die Stiftung in Koskau, die — was ich aus einem 
brüderlichen Munde versichern kann — nicht mit seiner 
Genehmigung und Billigung seinen Namen trägt. Es sey 
mir aber erlaubt, einen Zug aus seinem Leben hier an­
zuführen , den er dem damaligen Rector dieser Univer­
sität mittheilte, und welcher zeigt, wie früh innige Ver­
ehrung für Geistesbildung in seiner Seele lag. «In Eng­
land — sagte der Greis — hatte ich nie Geld genug, 
«um meine Wifsbegierde durch Ankauf neuer Bücher zu 
«befriedigen, — besonders vermifste ich es einmal sehr 
«ungern, als mir höchst unerwartet von unbekannter 
«Hand 200 Silberrubel zukamen. — Da fühlte ich, wie 
«auch Armuth den freien Geist bindet, und eine kleine 
«Summe seine Fesseln löst. Dathat ich das Gelübde: 
«giebt Gott dir einmal Vermögen, so willst du eine 
«Stiftung für arme, nach Bildung sich sehnende Jüng-
«linge machen.« — Der Greis hat das Wort des Jüng­
lings erfüllt. — Jünglinge! thun Sie desgleichen. ' 
Von Dorpat nach Bauenhoff zurückkehrend, er­
krankte Sievers bald und gefährlich. — Der Tod eilte. 
Ihm war dieser Augenblick nicht schwer — wie 
konnte er es dem Biedermanne seyn? Mit heitrer Fas­
sung verbrannte er noch wichtige Papiere, deren Geheim-
uifse ihn nicht überleben sollten, — dachte an die, 
welche seinem wohlthätigen Herzen theuer waren, — 
bestellte sein Grab auf einer lichten Höhe in seinem 
Paik, wo er ein Jahr vorher ein Häuschen sich auffüli-
8 * 
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. ren wollte, um dort ganz im ersten Birkendufte und un­
ter dem Schlage der Nachtigallen zu leben, — segnete 
die zahlreichen Angehörigen — und entschlummerte! 
Als man seine Leiche einsenken wollte, lag auf 
den Knieen über das offene Grab hingebeugt ein Greis, 
der einst im siebenjährigen Kriege sein Reitknecht war, 
und rief: Gott! warum erlebte ich das? warum nicht 
mich? — Der Geistliche redete das zahlreich versam­
melte Volk in seiner Zunge an, und es zerflofs bei dem 
Namen seines Wohlthäters in Thränen. 
Und wir, an Bildung ihm näher — sollten nicht 
empfinden, was die rohen Herzen fühlten? — Um ihn 
hat das Vaterland geseufzt. 
Aber von jedem Grabe mufs der Blick emporflie­
gen ins Leben, vom Tode und der Erstarrung nehmen 
wir Freudigkeit und Kraft zurück. Das Daseyn winkt 
zum heitern schönen Beruf; treten wir getrost ihn an. 
Nicht mache uns muthlos das Bild erhabener Tugenden 
und Verdienste, wie Sievers Leben sie als Musterbild 
aufstellt Seine Vorzüge sind der Menschheit schöne 
Aussteuer, der wird sie besitzen, welcher sich selbst 
das heilige unverletzliche Wort gegeben, kein Streben, 
keinen Kampf mit Reizungen und Leidenschaften, keine 
Aufopferung zu scheuen, bis er in den Besitz derselben 
getreten» Sie gehören dem muthigen Eroberer, aber es 
wird nicht der Muth eines Augenblicks — einer schönen 
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Begeisterung herrliche Frucht, — es wird ununterbro­
chener, durch das ganze Leben dauernder Muth erfor­
dert. Dieser Muth, den Sie vers Verdienste um sein 
Haus, einheimisch in seinem Blute, und allen denen, 
die seinen Namen tragen, zur Pflicht gemacht, ist nicht 
minder Ihr Beruf, Ihre Pflicht, Commilitonen, denn Sie 
sind derselben Heimath Kinder, demselben Gesetz- schon 
durch den ersten Athemzug verpflichtet, Sie sind Sie­
vers Landsleute, Russen. Das Vaterland wird die 
Männer wie Sie vers war, nie entbehren können, fas­
sen Sie den Muth, ihm nachzuahmen, ihm ähnlich zu 
werden, ihn zu ersetzen, dann wird der Dank Ihrer 
Landsleute, die Bewundrung der Einsichtsvollen, der 
Beifall der Regenten, das Zeugnifs Ihres eigenen Be-
wufstseyns Sie im Leben lohnen, wie sie Sie vers lohn­
ten , und die späte Nachwelt, die sich noch an dem Se* 
gen erquickt, der aus der Thätigkeit Ihres Lebens quoll» 
wird Ihnen den schuldigen Zoll des 'Lobes und der Nach» 
eiferung, wie unserm Sievers entrichten; denn das ist 
des wahren Verdienstes göttliche Natur, dafs es wie 
ein unsterblicher Saamen in die Brust des Menschen lallt, 
und immerdar sich verjüngend Früchte bringt, bis zu 
ewigen Tagen. 
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E r l ä u t e r u n g e n .  
Z u  S e i t e  1 5 ,  i c h  m e i n e  2 0 0  e i g e n h ä n d i g e  
B r i e f e  d e r  u n s t e r b l i c h e n  C a t h a r i n a  a n  i h n .  
, Einige Tage vor seinem Tode liefs er sich durch seinen 
Kammerdiener eine Chatouille angefüllt mit Briefen der Kai­
serin an sein Bett bringen, und vor seinen Augen, bis auf 
wenige, die sich noch in den Händen der Familie befinden, 
dem Feuer übergeben. — Ein Gerücht sagt, dafs er schon frü­
her einmal, bald nach dem Tode der Monarchin, eine ähn­
liche Anzahl eigenhändiger Schreiben derselben auf gleiche 
Weise vertilgt habe. 1 
Z u  S e i t e  1 7 ,  e i n e  H e i s e  i n  S c h u l g e s c h ä f t e n .  
Der Verfasser war im September I805 von der Schul­
commission zur Organisation und Eröffnung der Kreisschule 
nach Pernau gesandt, und nahm seinen Rückweg über Bauen-
liof, wo er etwa zwei Tage sehr angenehm zubrachte. 
Z u  S e i t e  1 8 )  s t a m m t  a u s  e i n e m  a l t e n  S c h w e >  
d i s c h e n  G e s c h l e c h t e .  
Alles was hier über den Ursprung des Hauses Sie"-
vers aus einem Schwedischen Geschlechte gesagt ist, habe 
ich aus dem Munde des Herrn Grafen Peter Sievers, dem ich 
überhaupt fast alle Notizen verdanke, welche er die Güte 
hatte, mir mündlich, in Gegenwart meines Gollegen, des 
Herrn Professor Germann, der abwechselnd mit mir sie nie­
derschrieb, mitzutheilen. Was aus einer solchen Quelle kam, 
mogte ich im Vertrauen auf dieselbe aufnehmen, zumal da 
diese Quelle, ohngeachtet mancher Versprechungen, für mich 
die einzige blieb. 
Wie diese Angabe mit dem zu vereinigen seyn mögte, 
was in d e n  n o r d i s c h e n  M i s c e l l a n e e n  S t .  7 ,  p .  1 0 7 ,  u n d  S t .  1 7 ,  
p. 728 von dem Ursprünge dieser Familie gesagt wird, oder 
wie die Angaben dieser Schrift, durch Beweise derjenigen, 
welche meine Biographie enthält, widerlegt werden mögten; 
d a s  a u & z u m i t t e l n ,  i s t  e t w a s ,  d a s  m i r ,  d e m  B i o g r a p h e n  J a c o b  
J o h a n n s ,  w e n i g e r  o b l i e g t .  S e i n  L e b e n  i s t  s o  r e i c h  a n  
Verdiensten, 'dafs es durch das Alter seines Geschlechtes sehr 
wenig Glanz mehr gewinnen mögte. 
Zwar hätte ich demohnerachtet Beweise geben sollen, 
und sie gewifs gegeben, wenn die, welche man mir aus dem 
Ritterschafts - Archive zu verschaffen, zugesagt hatte, mir wä­
ren mitgetheilt worden, aber bis heute (30. April) ist mir 
n i c h t s  z u g e k o m m e n ,  a l s  d e r  S t a m m b a u m  d e r  F a m i l i e  S i e  v e r s  
aus dem Adelsgeschlechts - Buche, der aber nur bis auf den 
Vater unseres Helden geht, und der Auszug aus den lievlän-
dischen Adelsnachrichten, eine Skizze des Lebens des Grafen" 
Jacob Johann enthaltend, welche beide ich, am Schlüsse 
dieser Note, mit der Beurkundung des Hrn. Ritterschafts-No­
tar v. Hartwifs abdrucken lasse. 
Um alles zu geben, was mir von historischen Notizen 
über den Ursprung des Hauses Sievers zugekommen ist, lasse 
i c h  l i i e r  e i n e n  A u f s a t z  a b d r u c k e n ,  w e l c h e n  d e r  G r a f  J a c o b  
Johann einer seiner Töchter in die Feder dictirt und nach­
her wie ich höre, im Ritterschafts - Archiv deponirt hat. Er 
f ü h r t  d e n  T i t e l :  P r e c i s  s u r  l a  f a m i l l e  d e s  S i e v e r s  d e  
Baue 11 hoff et des Comtes decenom. Ich überlasse 
es andern, die in demselben enthaltenen Data gegen andere 
Notizen abzuwägen und historisch zu würdigen. Da mir der 
Aufsatz mit der Freyheit, davon Gebrauch zumachen, mitge­
theilt war, so konnte ich ihn dem Publico nicht vorenthalten, 
u n d  z o g  e s  v o r ,  i h n  g a n z  z u  l i e f e r n ,  d e n n  n u r  g a n z  u n d  
wörtlich abgedruckt, hat es wenigstens den Werth, dafs es 
angiebt, wie der Graf Jacob Johann selbst in Absicht des 
Ursprungs seiner Familie dachte. 
Wer übrigens verlangen wollte, dafs ich nach diesen, 
mir später, erst Ende März zugekommenen Notizen, den Text 
hätte umändern sollen, der vergifst, dafs 'die Rede durch den 
mündlichen Vortrag schon eine gewisse Pubiicität erhalten, 
dafs das Conseil nur der mündlich gesprochenen die Ehre des 
Drucks zuerkannt hatte, und dafs mir nicht alle Freyheiten 
jezt mehr zustanden, die der Schriftsteller sonst über $ein 
Werk hat. 
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Copie, 
Precis surla famille des Sie vers de Bauen­
hoff et des Comtes de ce nom. 
La famille noble de Sievers est originaire du Hol­
stein oü sa tige s'est eteinte entre 1620 et 25. Le Chro-
niques du p&ys en font foi. Deux rejettons de cette famil­
le prirent service en Dannemark, Fun dans la. marine, l'au-
tre dans les troupes. Le premier s'y fixa. Lui et ses descen-
dans furent tant Officiers dans la marine, qu'en d'autres em-
plois civils et inilitaire, en Dannemark et dans TOldenbourg. 
L'un des petits fils fut capitaine de haut*bord, entra comme 
tel au service de Pierre le Grand, s'y poussa jusqu'au grade 
d'amiral, fut Chevalier de St. Alexandre Newsky des la crea-
tion de l'ordre et vicepresident du College de l'amiraute. 
Ayant temoigne de l'attachement ä la Princesse Elisabeth, fille 
de Pierre le Grand, qui eut du succeder ä son neveu; il mou-
rut en exil sous le regne de lTmperatrice Anne dans ses ter-' 
res enFinlande. Son fils fut Landrath en Livonie, apres avoir 
obtenü sous le regne de l'Imperatrice Elisabeth par l'interces-
sion du Gentilhomme de la cour cornte de Sievers, une in-
demnisation pour dos bien confisques du pere sous celui d'An­
ne. Les fils de celui-ci formerit ä present plusieurs branches 
en Livonie. L'ahie est colonel, chevalier de l'ordre de St. 
George et Marechal de la noblesse du cercle de Wolmar. Leo 
deux derniers de cette branche, que j'ai connus en Danne­
mark en 1743 y sont morts sans posterius L'un d'eux etoit 
alors capitaine de haut-bord et du corps des cadets de la ma­
rine ; l'autre lieutenant de la marine. Iis etoient neveux de 
1'jmiral. Iis portoient comme ceux de Livonie les memes ar­
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mes, qui se trouvent dans l'esusson "du centre des armes des 
comtes de Sievers, c'est-i dire un champ partage enpals, cliar. 
ge d'une dcmi.etoile et d'une demi-fleur de Iis, adossee, ce 
qui etoicntaussi les armes de i'ancienne maison eteinte en Hol­
stein-
* 
Celui qui entra dans les troupes danoiges les quitta lors 
de leur dcfaite par les Impcriaux dans la guerre de tarnte aus, 
Ii parsa au service de Gustave Adolphe, servit toute la guer 
-e dans le bataillon d'Aderkas comme officier, s'etablit apres 
la palx en Suede, eut deux. fils, tous deux oliicicrs au 
meuie scrvice. L'aineen eut un, qui iieutenant de marine 
snuta cii l'air sur le lac de Peipus, avec le commandcur Lö­
scher, lorsque celui ci perdit par son imprud-c-ncc sa. üotille ä 
rernbou-chure de l'Embacli eu I7Ü4«" 
L e  S e c o n d  e u t  t r o i s  f i l s ,  C h a r l e s ,  C h r i t i e n  e t  l o a -
chim Ican. 
r. L'aine Charles fut'capitaine de hautbord, prit un 
vaisseau danöis. Charles XII voulut le faire recevoir au 
corps des nobles de Suede, mais il mourut bientot apres, sans 
laisser de posterite male, Pour cette xeception il avoit pris les 
armes qu-e portent les Sievers de Bauenhoff, descendans de 
l'un de ses deux freres, et dont l'ecusson se trouve dans un 
quartier des armes des comtes de Sievers. 
I L  L e  S  c c o n d  f i l s ,  C h r e t i e n ,  f u t  I i e u t e n a n t  d a n s  
les dragrons dEsthonie du Colone! Kastfer, prisonnier de guer-
re ä la prise de Narva en 1704. II emmena ses deux fils äines 
et sa femine en Russic. Eile etoit une demoiselle de Brum­
mer, dont unfrere fut depuis Landrath en Esthonie et un autre 
I 
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maior en Livonie et dont lts descendants qxistent- dans les 
Provinces. Sa connoissance dr. la langue rnsse , qu'il acquit 
bientot, le fit c'ioi.äir pour commissaire des autres prisonniers 
de guerre ä Moscow, oü il resta jusqua la paix. Retournnnt 
en Suede il se trouva major par anciennete; mais Je pied dts 
troupes etant reduit bientot aprt.s il prit conge comuie lieute­
nant- Colone!, s'en retourna en Russie ou il tnourut en 1726. 
apres avoir place son fils aine Frederic, cornine oi'ficier dans 
l'artillerie, et engage les deux autres au service militaire du 
duc de Holstein, alors ä St. Petersbourg pour son mariage 
avec la princesse Anne Petrowna de Russie, et qui suivirent 
le duc en Holstein. 
I^e dit aine Frederic, fut capitaine d'artillerie ayant 
fait toutes les campagnes sous le regne de l'Imperatrice Anne., 
en Pologne, contre ies 7'urcs et Tarrares et depuis contre les 
Suedois. II mourut en 1746 sans posterite rnäle. 
Le s e c o n d Charles , major au service de Holstein 
mort en Livonie en 1758» dont les trois fils, qu'il eut d'une de­
moiselle d'Anrep, aetuellement veuve d'un major do Tiesen-
hausen, servent encore, c'est ä dire: 
1. Ioachiin, capitaine de hautbord, s'est beaucoup 
distingue dans la derniere guerre de Suede, clievalier de l'or­
dre militaire de St. George et de celui de St. Wolodimer, ma. 
rie ä une Demoiselle de Manderstcrn. 
2.  Otton , capitaine lieutenant de la flotte. 
3. Jaques, major dTnfanierie. 
Le troisieme fils du lieutenant colonel Clir^tien de 
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$ievers, fut Ioachim, ne en 1730 a Moscow,, repassa en 1740 
du service de Holstein a celui de Russie, servit avec distmc* 
tion dans la guerre de sept ans, blesse comme brigadier ä 
Zorndorff, fut ancien lieutenant. general, Chevalier des ordres 
de St. Alexandre' Newsky et de celui de St. Anne, et vicegou. 
verneur de l'Esthonie pendant plusieurs annees, qu'il n'y eut 
point de Gouverneur, ni gouvernour general. II y mourut 
en 1779 D'une demoiselle de Tiesenhausen, fille du general 
et cominandant de Reval, il eut deux fils, l'un capitaine 
des curassiers, et l'autre mort aide de camp. 
III. Le troisieme fils de la troisieme generation ou 
p e t i t  -  f i l s  d e  c e l u i  q u i  e r n i g r a  d u  H o l s t e i n ,  f u t  I o a c h i m .  
lean ne en 1674. II fut d'abord officier, puis secretaire du 
generul - feldmarechal et gouverneur general comte Hastfer. 
Lorsque par les devastations, causees par les invasionss des 
troupns russes depuis Narva jusqu'i Reval en 1701 et 1702 il 
vit sa petite terre de Satzo en Esthonie dans la paroisse de Ma_ 
holm qui'l avoit eu en dot avec sa femme, toute ravagee, qu'il 
n'cn resta presque de vesrige, il passa en Flnlaude, oü 
le dit feld-marechal, le fit capitaine d'infanterie en 1702 et 
lui assigna sa derneure ou Boos Stelle.de Capitaine a Pit-
tis dans le cerrle de Kunenegrod, aux etnbouchures du .Kimene 
11 servit jusqu'en 1714, que l'armee des Suedois, plusieurs fois 
defaite et a la fin totalement ä la batailie de Pilkenne, mit bas 
)es armes et les regimcnts de Finlande furent renvoyes libres 
& leurs demeures. C'est Ii que le capitaine Ioacliim lean 
de Sievers resta jusqu'zt la paix de Nystcdt en 1721, que cette 
partie fut restituee & la Suede. Mais le pied des troupes etant 
aussi reduit bientot apres, il revint en Livonie, ou il avoit ete 
etabli. par son mariage avec la fille du trabant - lieutenant 
Eckermann et d'une demoiselle d'Uxkull de Guldenband. II 
eut trois fils de ce lit, Ioacliim, Eberhard et Charles. D'un 
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seeondlit il eut quatre fils David Heinhold, Joachim Chretien, 
Charles et lean Goltiicb. 
•  s 
J .  L'aine du premier lit, Ioachim lean ne ä la 
ferre ue Sutzo en Esrhonie en 1699 s'appliqua ä l'economie, di-
rigea d'abord cclle des terres du Landrath baron de 'Piesenhau­
sen de Wesenberg, pril apres d'autres a ftrme, et en acquit 
en propre par son savoir d*ns l'economie et son activite, de 
consideiables, c'est ä dire Celles de BauenhofF, de Zarnau, 
d'AIt OttenhofF, de WilsenhofF, de Galandfeld et de SeckenholF 
en Livonie et la paroisse entiere de Sackola en Finlande. Le 
grand-duc, depuis Emper.nr Pierre III. duc regnant de Sles-
wic-Holstein, qui le ccnnut particulierement, l'honora du 
grade de conseiller d'etat, mort tn 1770. De son mariage avcc 
Anne Magdelene de Sievers, sa cousine, fille du lieutenant 
colonel Chretien, dont il est parle ci-dessus, sont issus quatre 
fils, Iaques lean , Icaehim lean , Charles Eberhard et Pierre 
Chretien, et deux filles, c'est ä dire. 
I. Iaques lean , ne a Wesonben», en 17,51 commerica 
ä servir des l'an 2744 au College des affaires etrangercs, eni-
ploye aussi aupres des ministres de Russie en Danemarc et 
en An^ieterre. Un anavänt ia guerre de sept ans, il prit 
je parti des armes, fit trois campagnes cortune lieutenant co 
Jonel et comme colonel et lieutenant quartiepmaitre general. 
Apres la troisieme il fut second comrnissaire plenipotentiaire 
pour la conclusion du cartel pour l'echänge des prisonniers de 
guerre entre Ja Russie et la Prusse, conclu ä Bufow en Pome-
renie versla fin de 1759. Le mauvaiaetat de sa sante l'obligea 
de passer une annee ä Naples. General-major en 1764 ancien 
gouverneur de Novogrod pendant douze ans et depuis ä l'intro-
duetion du nouveau Regime et partage des gouverneraents de 
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l'empire de Russie, premier gouverneur general du nouveau 
gouvernement de Twer, donne pour modele des autres, en 
2776 de celui de Novogrod, avec la province d'Olonetz, crigee 
dtpuit; ausri en gouvernement separe et de celui de Piescow, 
qui fireut toii3 partie de l'ancien gouvernciner.t de Novogrod, 
cutre -quelques cercles aniiexds, general des comrnunications 
des eaux, chevalierdes ordres de St. Alexandre Newsky et de St. 
Anne, seigueur hereditaire de BaueuhofT et Zarnau tu Livo­
nie , de Gadebuech et Lapatina en Ingrie et de Kazi«m dans la 
Russie blanche ,• terre qui lui fut donnee en propre en recom-
pense de ses services en 1776, equivalente d 41 Hakes de Li­
vonie, outre un gratial en argent de 20 f mlle. roubles et un au. 
tre de 6oixante dix mille roubles. Force par Je mauvais etat 
desasante, il resigna en 175 t ses gouvernetnents et rttire ä 
Bauenhoff il conserva par im desir particulier de Sa. Majeste 
Imperiale la direction generale des communicatioiis des eaux, 
jusqu'ä la fin de 1782 l'annee suivantc il fut premier ccrr.mis-
saire de la part de la Russie pour conclure aver. les commissai« 
res du duc et des etats de Cou'rlande ur>e Convention pour're-
rler le commerce et les limites entre la Russie et la Coi;r]ande O 
et conclue a Riga le May 1783«. La meme annee, ä l'ijntro-
duetion de la nouvelle regie des gouvernements en Livonie, 
il fut elü par la noblesse assemblee, Landrath ou conseiller pro-
vincial et le fut jasqu'en 1789 flue ce coliege cessa d'exister. 
Au commencemer»t de l'annee 1792, il fut elü par les curateuxs 
(ies premiers peraonnages de l'erupire) de Tinstitut des mai'-
sons de l'education des enfans trouves de Moscow et de St. 
Petersbourg et de la Banque des Lombards de ces vUles pour 
en etrc.le ciief et principal • curateur ä la place de Mr. de 
Bejzky, leur piemier insfifuteur, sous les auspices partieuiieres 
et dependant uniqueinent de Sa. Majeste Imperiale, mais ne 
se sentant pas assez de sante pour reinpÜt ce double objet, ii 
declina de s'en cbarger. II epou?:: sa cous;r-e Ja Comtess? 
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Elisabeth de Sievers fille du grandmareclial de la cour, et en 
eut trois filles. 
1. Catherine, tnariee a Charles de Günzel, lieute-
nant general • gouverneur de la Finlande russe et chevalier 
grand - croix de l'ordre de St. Wolodimer, dont est nee une fille 
Catherine, tenue aux fonts du bateine au nom de Sa. Majeste 
Imp. le de meme que la mere et la grand. mere. 
2 .  Eenedicte Elisabeth, marine h Guillaume comte de 
Schonbourg-Wechselbourg, des comtes iinmediats de l'empire 
romain, consciller prive et chambeilan actuel de son altesse 
serenissimc eiectorale de Saxe, chevalier de l'ordre du lion Pa. 
laiin. 
3. Elisabeth, mariefe au lieutenant-colonel baron d'Üx-
kül, seigneur du jooajorat de cctte famille en Esthonie. 
II. Joachim Jean, • colonel, scl^neur de Bocklershoff, 
&ans heritiers uiäles. 
I I I .  Charles Eberhard, couseiller de cour, jage du 
cercle de Wenden, seigneur du cliäteau de Wenden, de Carls­
ruhe et d'Alt-Ouenlioff, marie ä Julie, baronne de Mengdcn 
dont il a clenx Iiis, officiers d'artillerie, trois autres places dans 
les gardes, et unsbrierae, pagc de ia cour Imperiale." 
IV. Pierre Chretien, conseiller de cour, presidexit 
du magistrat du gouvernement de Riga et Chevalier de l'ordre 
de St. Wolodimer, seigneur de "Wilsenhoff, ayant trois fils pla­
ces dans les gardes, piaric en stcondes noces ä Charlotte ba-
rönne de Wrangei. 
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Les deux filles du conseiiler d'etat Joachim Jean furent 
mariees, l'une au major barun de Köhler et l'autre au major 
baron de Guldenhoff. 
IX. Eberhard j second Iiis du capitaine Joachim Jean 
de son premier lit, ne ä Pittis en 1705 fut nombre d'aimees 
Herradschofding ou juge provincil de Savolax dans la Finlande 
suedoise. II eut deux fils au Service de Hussie. II se retirit 
en Livonie, oü il mourut en 1758. L'aine de ses fils, Laurent 
conseiller de College et membre de la haute cour de justice-cri­
minelle de Novogrod, marie ä une baronne de Wedel dont 
il a trois fils en bas äge et une fille elevee au couvent des üJJes 
nobles ä St. Petersbourg. 
Le second, Joachim, - major d'arlillerie marie a uuc 
demoiselle de l'Ukraine. 
Deux filles furent mariees i un lieutenant-colonel Bol-
iho de Hohenbach, et a un lieutenant de Nieroth. 
III. Charles, troisieme fils du premier lit du capitaine 
Joachim Jean de Sievers, baron et comte de l'empire roinain 
naquit en 1710 le 10 Decembre ä Pittis, oü son pere avoit sa 
demeure oü Boosstelle de capitaine, entra jeune ä l'äge de 23 
211s au service de la princesse Elisabeth, depuis Imperatrice, 
fut Gentilhomme de la chambre a son avenewent au tröne. 
L'lmperatrice l'envoya d'abord recevoir ä Memel le jeune duc 
Pierrede Slesivic-Holstein , son ueveu, depuis grand-duc et 
Empereur et le plagaaupr^B de lui jusqu'au mariage de ce prin-
ce. Eile l'envoya bientot apres en 1742 a Berlin porter au 
roi de Prusse Frederic II. les marques de l'ordre de St. An­
dre. II y eut le portrair Ju roi, enrichr de brillants, qu'il porta 
longtems, jusqu'ä 3 a mesinteliigence des deux cours. Mais ce 
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n'etoit pas le seul ou le vrai objet de sa. mission ä Berlin. Ii 
fiit charge en secret d'appvcndre ä connoitre et d'apporter le Por­
trait de la jeune princesse 'd*Anhalt Zerhst, qui etoit alors ä 
Berlin, atipres de ses parens. II apporta ie portrait ü l'Iiripera-
trice, qui fixa le cho'ix. qu'elle- fit de la p;-:n<'esse pour epouäe 
de son neveu et succcsseur designe, cctuelleznent Imperatrice 
glorieusemcnt regnante. En 1743 il fut charge de publier for-
mellciDcnt en Livonie et en Esthoriie la paix d'Abo, avcc la 
Sutide. Le roi Auguste III. de Pologue «lccteur de Sa.v.e, vi-
caire de l'empire aprq? la raort de J'crnpereur Chiles VII. lui 
envoya le diplome de baron de l'empire. En 174s il fut chsui-
btllan sctuel et bieuiöt apres Chevalier des ordres de St. Ale­
xandre et de St Aniie. En 1754 ü fut Charge de cornmissions 
ä Dresde et a Vienne pour annoncer la naissance du grand- duc 
Paul Pejtro witsch, et d'inviter l'empereui: et rimperatri.ee reine 
d'etre parrain et marraine. A cette occasion il fit le tour de 
Tltalie, de la France, de la Hollande et de i'Allernagne. En 
1756 ii fut lieutenaut geueral et marechal de la cour, fai&arit 
d'abord aussi les ibnetions de grand-iiiarechal et bientot apres 
le roi Auguste III. le decora du cordon bleu de l'ordre de Tai-
gle blanc de Pologne. L'Empereur Irancoia I. h:i euvoya de 
son propre mouveinent ie diphime de comte de l'empire ro-
inai«. L'irnperatrire lui avoit doune auparavant de helles ter-
rea en Livonie en propriete et apres de tres considerables ä fer-
me durani sa vie et celle de la comtesse. II fit les foncricns 
de grand - mareclial jusqu'ä la rnort de i'E'.npöratrice Elisabeth. 
Le jour de la mort de cette princesse, 1 la fete de m>ei le cor­
don bleu de St. Andre et le grade eifectif de grand-marechal 
de la cour lui etoier.t destines, lorsque la mort ernporta inopi-
nement riinperatrice par un violetit crachement de sang. L'Im-
perafrice Catherine II. glorieuscraent regnante lui conf.a ä eon 
couronnemer.t avec Ie grade de generai en chef celui de giami-
maccchal de la cour, .dont ii remplit les fonetiors pendant nius 
N. 
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de clnq ans} jusqu'ä sa retraite^ qu'il demanda en 1767 et l'ob-
tint avec ses appointements en plein jusqu'ä samort, qui s'en-
suivit en 1775. Elle erigea meme par la confirmation de son 
testament trois majorats peu de jour avant sa inort, qui ä la 
sollicitation des heritiers ont ete changes depuis en allodiaux 
II avoit €te marie ä Benedicte Elisabeth de Kruse, fille d'uu 
conseiller de la chambre d'Holstein, morte apres lui en 1777 
II en eut trois fils et deux filles outre quelques enfauts mort» 
en bas äge. 
1. Le comte Jean, colonel, qui eut d'une Demoiselle 
de Liphardt un fils Paul, capitaine de cuirsssiers et une fille ma­
riee ä un baron de Rosen. De sa secondc femme, une com-
tesse de Manteufielil 11'eut point d'enians. 
2. Le comte Pierre, major. 
3. !Le cointe Charles, lieutenant-colonel des cuiras-
siers, marie en premieres nöces ä une baronne de Wrede et 
en secondes ä une demoiselle de Snarsky d'une maison noble 
de la Russie blanche. L'ainee des filles Elisabeth, fut mariee 
en premieres noces ä son cousin le sus-dit conseiller prive 
actuel et en secondes au prince Poudatine chambellan actuel. 
La cadette, la comtesse Benedicte fut mariee au gene. 
ral- major de l'artillerie baron de Weissmann de Weissenstcin, 
Chevalier de l'ordre de St. George, morte depuis sans posteriie-
IV. David Reinhold, du second lit du capitaine Joa­
chim Jean, ci-devantau service de Holstein jusqu'ä l'echange des 
duches, avec les meines grades, conseiller des conferences et 
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chambellan actuel du roi de Dannemark, Amtmann ou grand-
bailli de Cismar en Holstein, ancien chevalier de l'ordre de St* 
Anne , mariee ä une demoiselle reconnue lille naturelle du duc 
de Holstein, pere de FEmpereur Pierre III. II en eut quatre 
fils, l'aine znort gentilhomme de la chambre du roi de Dan­
nemark. 
Le second aussi gentilhomme de la chambre, actuelle-' 
ment assesseur de la liaute cour de justice des nobles du pays 
k Riga. 
Les deux cadets dans les gardes ä eheval. 
V. Joachim Chretien, colonel. :I1 a deux fils, l'un 
officier, l'autre cadet d'artillerie, au Service. 
VI. Charles premier major, ehef de bataillon de gar-
nison, marie ii une demoiselle de l'Ukraine ayant deux fxls offi-
ciers au service. 
VII. Jean Theophile, tue comme capitaine d'infante-
rie, sur les remparts de Bender dans la premiere cuerre avee 
les Turces. 
Le sous - signe conseiller priv^ actuel et chevalier attes-
te les faits ci-dessus detailles. Fait ä Bauenhoff, k 23. d'Oc-
tobre 1792. 
J a q u e s  d e  S i e v e r s .  
75 
Zu S. 39. Worte eines Augenzeugen: des Hrn. 
Hofraths und Professors Germann , welcher den Grafen damals 
als dessen Reisearzt begleitete. 
Z u  S .  4  4 '  S t a t t h a l t e r s c h a f t s - V e r f a s s u n g .  W e r  
S i e v ers selbst über diesen Gegenstand liören will, lese dessen 
Rede an den Adel von Pskow, bei der Eröffnung der Statthalter­
schaft daselbst, in den Annalen der Regierung Catharina der 
z w e i t e n .  B .  i .  p .  g i - i u i .  
Zu S. 47. sagt ein Augenzeuge. S. z u S .  39. 
« Z u  S .  4 3 .  N o t i z  e i n e s  A u g e n z e u g e n .  S . z u S . 3 9 .  
Z u  S. 5 1 .  V a t e r  d r e y e r  T ö c h t e r ;  e t c .  S . d . S t a m m b .  
Z u  S .  5  8 «  d i e  b e d e u t e n d e n  V e r m ä c h t n i s s e  e t e .  
Folgendes ist ein Auszug aus dem Testament: 
An Stipendien - - 16000 Rbl. 
An 3 Schulen für arme Schüler, jeder 
5000 und aufserdem noch 1000 Rbl. 16000 — 
Ein Familien - Stipendium . 4000 — 
Legata - 4000 — 
40000 Rbl. 
Z u  S .  5 9 .  d i e  S t i f t u n g  z u  M o s k a u  e t e .  U e b e r  s i e  
giebt die vom Hrn. Probst Heideke zu Moskau herausgegebene, 
diesem Institut besonders gewidmete, bei Grenzius in Dorpat 
{.rschienene Zeitucg, genügende Auskunft. 
Zu S. 60. als man seine Leiche einsenken 
wollte. Mit folgenden Worten schildert eine nahe Ver­
wandte des Grafen die Beerdigung desselben. 
„Am sosten Julius wurde seine Hülle der Erde wie« 
„ dergegeben. Ein zu dieser Jahreszeit ungewöhnlich starker 
„Nebel trübte den Morgen dieres Tages. Die Natur zeigte 
j.sich im Trauerkleide, denn einer ihrer wärmsten Verehrer 
„sollte zu Grabe getragen werden. Nachdem die Leiche schon 
„am Abend des vorhergegangenen Tages unter Begleitung des 
„Schwiegersohnes, des Herrn General von Güntzel, und einen 
„jüngeren Verwandten des" Hauses, nach der 6 Werst vom 
„Gute BauenhofI entlegenen Kirche gebracht war, versammel-
„ ten sich daselbst am Morgen um 10 Uhr alle Verwandte, 
„Freunde, Verehrer und ein grofser Theii der Unterthanen 
„des Verewigten. Er hatte in den letzten Tagen seines Le-
„bens befohlen, dafs man bei seiner Beerdigung alle Pracht 
„ und Kosten vermeide. Die Kirche war ländlich geschmückt, 
„ nur Altar und Kanzel bereiteten durch schwarze Bekleidung 
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„auf Trauer vor, am Altar stand der schmucklose Sarg, auf 
„weissen Kissen umgaben ihn die Documente seiner vom 
„Vatcrlande anerkannten Verdienste. — Ernste Stille umgab 
,, uns, nur zu v/eilen durch Schluchzen unterbrochen, bis 
„unser treffliche .Pastor Schreiber unserem Schmerze Worte 
„gab, — Worte, die aus inniger warmer tTeberzeugung zu un-
„sera Herzen sprachen. 
„Um der Feyer dieses Tages mehr Würde und Herz­
lichkeit zugeben, hatte der würdige Geistliche, der zugleich 
5, ein braver Musiker ist, seine Rode mit Chören durchfochten, 
„welche unter der Begleitung eines guten Instrumentes vc.n 
„den Mitgliedern der Familie und ihren freunden gesungen 
„wurden. 
„Nachdem Klopstorks „ Auferstelm" gesungen war, 
„erhoben die Träger den Sarg. Man hatte dazu 16 der vor-
„ züglichsten Eauenvirthe von Bauenhof und andern i ahgele-
„genen Gütern gewählt, damit sie sich auf dem Inngen Wege 
„und bei der grofsen Hitze ablösen könnten. Doch ungern 
„iiberliefsen sie die iheure La3t einander, „wir tragen unsern 
„Vater" sagten die dankbaren Leiten. '— Die Landstrafse war 
•„ mit herzueilenden Landleuten besetzt, die ihrem Wohlthäter 
„ das letzte Lebewohl nachrufen wollten. 
„Als der Sarg beider Alice anlangte, welche zum Park 
„führt, stiegen alle Begleiter aus den Kutschen, und der Zug 
„ordnete sich, die Verwandten zuerst, dann die Freunde, dann 
„ die Dienerschaft, zuletzt eine Menge Landleute. . So giengeu 
„wir langsam und feierlich den Weg, der ihn zu seinem Grabe 
„führte, und auf welchem er selbst uns noch vor kurzem zu sei -
„ nem Lieblingsspaziergange geleitet hatte. Hier waren wir in 
„seiner Schöpfung; „hier sollt ihr einst froh meiner geden-
„ken!" sagte der Edle oft. 
„Unter so wehmüthigen Betrachtungen und Erinnerun­
gen war unser Ziel erreicht. — Die Gruft, welche die irdi­
schen IJeberreste des Tugendhaften umschliefsen sollte, war 
„zu unsern Füfsen geöffnet. Der Pastor Schreiber sprach noch 
„einmal mit tiefem Gefühl, und richtete zuletzt seine Rede 
„an die in grefser Menge versammelten Letten in ihrer Sprache. 
„Greise, Männer, alles weinte; allgemein war die Ucbcrzc-u-
cuna: der, den wir hier bestatten, war der Wohlthäter Alli r. 
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„Während man die Gruft zumauerte, sang der Chor: 
„ Saufe ruhen die Seeligen. 
Graf Carl 
Gustav, geb. 
1772. General 
und Ritter, 
J a c o b  E r n s t  
Johann, geb. 
1773. General 
b. d. Artillerie 
und Ritter, 
P e t e r  
G o tthard, g, 
1777. t 1795. 
diente auf der 
Flotte. 
J o h .  C e o r  g ,  
geb. 1778, Ober­
ster bei den 
Pionniers. 
O t t o  
W i l h e l m  ,  
geb. 1782. 
Lieutenart bei 
den Dragonern. 
A l e x a n d e r  
R e i n  h o l  d t  
geb, 1786, 
A n n  a  S  o p h i &  
J u l i a n e  
geb. 1776. verm. 
an Ass. v. Weifs 
mJohannenhoff 
C h a r l o  1 1 a  
E l i s a b e t h ,  
geb. 1779. 
S o p h i a  E l i ­
s a b e t h  H e l e ­
na, geb. I791. 
C a t h a r i n a u  
geb. 1 7 70. ver 
mahlt an den 
Herrn General-
lieut, u, Ritter 
v. G ü n z e 1, 
ehemal. Gouv. 
in Finnland, 
B e n e d i c t a .  
g. i773- f 1799-
verm, an Wil­
helm, regier, 
Grafen v.Schön-
burg Wechsel -
bürg. 
E l i s a b e t h ,  
g. 1776, verm, 
mit dem Etats« 
rath und Ritter, 
Civilgouvern. v. 
Ehstland, Baron 
Uxküll Gylden-
band, Erbherrn 
auf Fickel. 
A n n a  
H e i  e n a ,  
geb. 1776. 
verm, an 
den Major 
v, Ottingen 
Herrn zu 
Wagen-
küll. 
1. X. 1. 1. 2 .  2. a. 
P e t e r  J a c o b  J o h a n n  C ha rU 01. F  r  i e d r .  C a r l  P a u l  
J a c o b ,  C a r l  G e o  r g  t  e  H e  n  - J o h a n n , E d u a r d ,  Joachim 
geb. I775. B a l t h a ­ A l e x a n ­ r i e t t e  geb. 1794. 6- 1795. geb,1797. 
Lieutenant s a r , geb. d e r  ,  W i l h e l  -
unter den 1782. Gou- geb. 1799. m i n e ,  
Husaren, vernem. Collegien- geb. 1776, 
Secretaire, Junker. 
Graf Jacob Johann 
geb. I731. wirkl. Geh. 
Ratk und Ritter. Verm. 
m i t  d e r  G r ä f i n  E l i s a ­
b e t h  v .  S i e v e r s ,  
t 1808. 
J o a c h i m  J o h a n n ,  
geb. 1740' Herr v.Böck-
l e r s h o f f .  V e r m .  m i t  A n ­
n a  H e l e n a  v ,  W  i  n  -
ler, Tochter d. Öco-
nomie - Raths v, Winter. 
Graf 
C a r l  E b e r h a r d ,  
geb. 1745^ Herr von Alt-
Ottenhoff und Schlols 
Wenden. Vermählt mit 
B a r o n n e  M a r t h a  J u ­
l i a n e  v .  M e n g d e n ,  
a, d. H, Sinohlen, 
Graf 
P e t $ r  C h r i s t i a n ,  
geb. 1754. Hofrath und 
Ritter, Vermählt i) mit 
C h a r l o t .  H e n r i e t t e  
O bernrann, Tochter 
des Obersteuer-Einneh­
mers in Leipzig ; 2) mit 
B a r o n n e  G h a r l o t t a  
H e l e n a  v .  W r a n g e i l  
a, d, Hause Warrol. 
A n n a  M a g d a l e n a ,  
g«b, lf48. "I* 1790, 
Verm. an Major Carl 
Gustav Baron von 
K ö h l e r .  H e r r  v o n  
Kalliküll und Tappisk. 
M a r i a  H e l e n a ,  
geb. 1751, t 1782, 
V e r m .  a .  d ,  M a j .  B a l ­
t h a s a r  A d o l p h  B a -
r o n G ü.l d e 11 h o ff, 
Herr von Koddiack, 
J 
J o a c h i m  J o h a n n , 
geb. 1699, "j* 1770. Holsteinischer Etatsrath, 
Erbherr von Bauenhoff, Galantfeld, Secken-
hoff, Alt-Ottenhoff, Wilsenhoff in Livland, 
und Saccola im russ. Finnland, Vermählt 
m i t  A n n a  M a g d a l e n a  v .  S i e v e r s .  
Aus dem Lievländischen Adels- Geschlechts -Buche* 
In üdem 
G. V. Hartwifs, Rittersch, Not 
Herr Jacob Johann v. Sievers ward geboren im Jahr 1731. Im 
Jahr 1744. d. 2. Octbr. trat derselbe als Junker in das Collegium der aus. 
wärtigen Angelegenheiten, — ward: 
— 1748* — — Secretair bei dem Rufs. Ambassadeur in Copenhagen. 
— 1751. — Translateur der loten Classe. 
— 1756.6. 2. Jan. Oberquartiermeister der Liv-und Curländ. Division. 
— — d. 19. Novbr. Obristlieutenant des Newskyschen Regiments. 
— 1758. Generalquartiermeister - Lieutenant, hernach zweiter 
bevollmächtigter Commissaire in der Stadt Bütow bei 
Auswechselung der Gefangenen mit Preufsen. Hier­
auf : 
— 1763. d. 3. März. General-Major. Während dieser Dienste war er bei 
der Grofs- Jägerndorfschen Bataille, wo er eine Con-
tusion auf der Brust bekam, und bei der Belagerung 
Colbergs gegenwärtig. 
— 1764. d. so. April, wurde er Gouverneur von Nowogrod. 
— 1766. d. 30. Decbr. erhielt er den St. Annen •'Orden. 
1770. wurde er General-Lieutenant. 
_ 1775. d. 10. Jul. erhielt er den heil. Alexander Newsky-Orden, wurde 
— eod. An. 7. Novbr. Generalgouverneur von Twer und Nowgorod; ferner 
__ 1777. gleichfalls Generalgouvemenr in Pleskow. 
178^ d. 19. Jun. Wurde er vom Dienste entlassen. 
1732. d> 22. Nov. wurde er wirkl. Geheimde Rath, 
1783. Livländischer Landrath. 
— 1792. Ambassadeur in Polen, und erhielt den St. Andreas-, 
den Wladimir-Orden ir. Classe, den Stanislaus - den 
weifsen Adler •, den schwarzen und den rothen 
Adler - Orden. 
— 1796» d. 21. Decbr. erhielt er Sitz im Senat, und wurde Oberpfljpger der 
Findelhäuser; wurde 
— 1-197' — — General-Director der Wasser-Communicationen und 
auch des Wischnei« Wolotschokschen Theils der­
selben. 
— eod. An. 29. Novbr. erhielt er das Ordenskreuz des heil. Johannes von Je­
rusalem, 
— I7öS-..d: r* Jan* die Ordenszeichen des heil. Andreas mit Brillanten 
geziert. 
— — d. 18. April, ward er mit seinen zwei Brüdern 111 den Rufs. Reichs­
grafenstand erhoben. 
— — d. 21. Dcbr. Commandeur dee Ordens d. heil. Joh. von Jerusalem. 
— 1799« d, 30. März. Grofskreuz, Bailli, Grandhosphalier und Mitglied des 
Conseils dieses Ordens. 
— 1800. d. 1. Jan. erhielt er das grofse Kreuz desselben Ordens mit Bril­
lanten geziert. 
eod. An. 19. Febr. den Orden St. Lazari. 
— eod. An. 7. März wurde er der Dienste entlassen. 
— 1808. d. 10. July starb er zu Bauenhoff. 
Auszug aus den Livlandischeu Adels «Nachrichten. 
In iidem 
(*. Von Har t w i f s ,  Rittersch. Not. 
